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Borrede,

ehn oder zwölfJahre �inds,�eitich;

eine leine Schri�tmit mir umhers,

trug, die den Namen: Spinoza, Shaf-,

tesburi ,

-

Leibnizführen�ollte,
-

Sie:

aa way
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war fertig in meinen Gedanken und ih

ging mehrmalsan die Ausführungder�ela

ben; allemalaber ward ih unterbrochen

und mußteihr:eine andre Sétunde wüns

�chen.

Neue Zeitum�tändeführtenmich un-

vermerkt zu folgendenGe�prächen,Man

würdeihren Zweck�ehrverkennen,

‘

wenn

man�ieblos fúr eineEhrénrettungdes

Spinozahielte; Spinozahac die�eEhren-

eêttungnichenöhigund er �o�te,ineinem

EN zs N Zweck



Zweckgemäß,jet blos die Handhabeeis

nes Opfergefäßeswerden,aus welchemidy

einigeTropfen dem AltarmeinerJugend

darbringenwolle. Warum ich von ihm

_atisging,lag Theils in der Reihe meiner

Gedanfen, Theilsin Veranla��ungen,dia

tneine Zeit mir �elb�tdarboe.

Niemand indeßnehmeJnelusSchrifé:

�oauf, als ‘obi irgendeiner gangbaren
:

. Philo�ophievor - oder zwi�chentreten, �ie

verdrängen, Partheien“herausfodernoder

63 Iwis
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zwi�chenPartheienein unberuffenerSchieds-

richter werden wollte. Es �indGè�ptáce

einiger Per�onen, die ihreMeinungen mit

eben demRecht äußern, mit welchemjeder

andre �eineLehr�äße‘dar�tellt.Ge�präche

find feine Ent�cheidungen, noh minder

wollen �ieZank erregen: denn über Gott

werde ich nie �treitén.
:

Sehnlicherwün�chteich, daßwas hier

im Ge�prächblos angedeutetwerdenfonns

‘te, eine un�ererPhilo�ophieangeme��enere

À Form
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Form erlebte. Nur Eitiènruhigen,hei

kern Sommer wün�chteich mir für meine

Adra�teaoder von den Ge�ezender

ratur, �efeti�ieauf Weisheit, Machk

undGüte als auf einer innern Nothwendigs-

feit ruhen. Daich aber be�timmtbin , in

meinem Leben �elb�tder Nothwendigkeit,

nicht der Willkührzu folgen: �owird die

ewigeWahrheit, wenn ihr mein Werk an

genehmi�t,mir auch Muße dazu verleiz

hen, Zufriedenwäreih, wenn die�eklei

MES
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ne Vorarbeiteinige unbefangeneLiebhaber

der Philo�ophieergöbte, Kennern gefiele

und hie und da/einem Jrrenden den Weg

zeigte, Weimar den 23, April 1787+ -

Herder.
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Er�tes Ge�prä,

PhHhilolaus
1

SS Sie , mein Freund , die erqui:

>ende Stunde, die nach. detn �{reŒ:

lichen Ungewitter folge. Schwefelwolken

thürmten�ichauf , die uns den Anbli> der

Sonne benahmen und alles Jrrdi�chein �{hwe:
ren Othem �eßten;�ie�indzertrümmertund

allès haucht wieder leiht und fröhlih. So
�telleih mir den Zu�tandder Weisheitvor, da

Spinoza und �einesgleichender Welt den Ans

bli> Gottes mit ihrèn {weren Dün�tenraus

ben wollten: �iethürmten�ichauh zum Hims
i
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mel: empor und umzogen das Firmament; aber

eine ge�underePhilo�ophiehat fie wie die Rie-

�enhinunterge�tüëztund der nachdenkende

Gei�terblickt die �tralendeSonne wieder.

Theophrom Haben Sie den Spinoza
gele�en,lieber Freund?

Dhilolaus. Gelefen habeih ihn nichts
wer wollte auchjedes dunkle Buch einesUnfin-

nigen le�en?Aber das habe ih aus dem Munz

de vieler, die ihn gele�enhaben , daßex ëin

Athei�tund Panthei�t,ein Lehrer dexblinden

Nothwendigkeit, ein Feind der Offenbarung,
ein Spôtter der Religion, mithin ein Verwú-

�terder Staaten und aller bürgerlichenGe�ell:
�chafty kurz ein Feind des men�chlichenGes

�chlechtsgewe�enund als ein �olcherge�torben

�ei.Er verdiental�o:den Haß und Ab�cheuals

, tex WMen�chenfreundeund wahren Philo�ophen.

 Theophron. Die Gewitterwolke inde�s

�enverdiente ihn nicht, mit der Sie ihn ebew

i; Vele
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verglichenhaben: Denú auch �iegehörtzuk

Näturordnungund i�t heilbringend und nüt
|

lich. Aber, ‘öhneGleichnißzu reden, haben
Sie, mein Freund, auh nihts Näheres und

Be�timmtesÚber Spinoza gele�en,woran wie
uns im Ge�prächhalten könnten?

Philolaus.Vieles, 3. B. den Artikel,
über ihnin Bayle.

_

Theophron. An Baylehaben Sie diess

mal nicht ében den be�tenGewährsmann. Er,
dem alle Sy�temegleichgültigwaren, weil ex?

im Grunde �elb�tkein Sy�temhatte , blieb in

Ab�ichtdes Spinoza nicht gleichgültig.Er.
-

nahm eifrige Parthei gegen den�elben,wozu

ihn ohne Zweifel Um�tändeder Zeit und des:

Orts veranlaßten. Vielleichtlebte er dem Vers

�torbnenzu nahe: die- Lehre , ja �elb�tder

Name des Spinoza war damals ein Schimpfe

wort, wie �iees großentheilsnochjetzt �ind:

eatUngereimteund Gottlo�enannte und nen-

5 A 3 nec
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ket man zum Theil noh Spinozi�ti�h.Nun war

es des feinen Dialektikers Bayle Sache wohl
nicht, ein Sy�temals Sy�temzu ergründen,

und mit dem tief�tenGefühl der Wahrheit ganz

zu beherzigen. Er durchflog alle Sy�teme,

nahm �charf�innigihre Ver�chiedenheitenauf,

�ofern�ieihm zu �einenZweifeln dientenz jekt

war ihm die�eMeinung wichtig, jet eine ans

dre; von dem aber, was innere philo�ophi�che

Ueberzeugungheißt, hatte �einleichtesGehirn

{werli< einen Begriff, wie folches�einWör-

terbuch heinahe unwider�prechlichzeiget.

Philolaus. Sehr wahr ‘und ich habe

mich oft gewundert, wie ein �o�charf�inniger

Gei�tin �einenMeinungen fo un�tät, �ounzu?

�ammenhangend�eynkonnte, - Jebt i�tihm dier

�e,jet jene Ungereimtheitgleich wichtig: eine

fal�chcitirte Jahrzahl des Moreri und die Fras

ge: ob ein Gott �ey?wieviel der�elben�eyn?

woher das Bö�ein derWelt ent�pringe?u.dgl.

be�chäftigenihn mit gleichemIntere��e.
The02
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“Theophron. Sagen Sie lieber, mit

gleichwenigem Intere��ez / aber mit de�tomehr

“Gewandtheitdes �charf�innig�tenGedanken�pie-

les. Eben dies macht Baylè’s- �eltenen?Vor-

zug. Nennen Sie mir einen andern Schri�te

teller , de��enSeele im leichte�tenSpiel �oViel

und Vielerlei mit gleicher“Aûúmut, gleicher

Aufmerk�amkeitumfaßt oder berührt hâtte?
Ex war der philofophi�ch:hi�tori�cheVoltaire

�einer’Zeit , de��en-Liebhaberei �ichvom erha:

ben�tenGegen�tandebis zur klein�tenKleinigkeit

eines: hi�tori�chenUm�tandes, cinev Anekdote,

eines Búchextitelsoder gar einer Zote er�tre>te.

Fär einen Gei�tdie�erArt war nun Spinoza’'s

Sy�tem>gav nicht. Die�er einge�chlo��ene,

{were Denker hatte von allem was Meinung
wax, einen �ehrverächtlichenBegriff und ging

mit mathemati�cherGenauigkeit der reinen,

tro>nen Wahrheit nah, wo’ er �ofchezufinden
vermeinte. Alles übrige vergaß er, und von

Bayle's Gelehr�amkeit,von �einemWihßund.

“M9 Scharfs



Scharf�inn hatte er vielleicht“niht- Eins gegen

_Täu�end.ZweyKöpfe�olcherArt werden ein:

: ander �{<werli<Gerechtigkeit wiederfahren{la�:

Fen und doch bin ih úberzeugt, hâttees Spie

Noza gegen den Verfa��erdes Wörterbuchseher
“

¡gethan, als dermuntre ,

-

vielge�chäftigeBayle

es gegen Spinoza thun mochte. Die�emwarf

«man �chonin �einemLeben vor ; daß er Spino-

‘za’sSy�temnicht recht gefaßthabe und ex hat

fich gegendie�enVorwurf in einem eignen Brie:

fe vertheidigt.a) EEA

Philolaus.- Uébel al�ofür Spinoza:
denn für den grö��e�tenHaufen hat eben do<

«Bayle den Begxrif-ve�tge�ebt,den mat-von ihm

Heget. Wie wènige“le�enSpinöza's dunkle

Schriften, und alle Welk lie�etden tau�endfach

nüglichen,abwech�elnden, angenehmen:Bayle.
N

Theophron. Gerade �o i�ts,wein
Freund, Für das leichteHeer von Le�ernhat

Bayle

a) Oenvr. de Bayle. T, IV. p, 169, 170,



Bayle den-Begrif von Spinoza �ipirt+fúr den

�{hwerenPhalanx haben es mei�tens�treitende

Philo�ophenund Theologengethanund da. i�e

ihmnoch: übler begegnet. Es ging -ihmna
dem Evatgelio: �einenäch�tenHausgeno��en

wurdenzuer�t�eineärg�tenFeinde, die Cartes
fianer.Sie wolltenund mußten‘ihre Philo-
�ophie,von der er ausgegangen war und mit

deren Wortener �prach,von ‘der �einigenabs
fondern, damit niht auch �iein den Vérdacht
des Spinozi�muskämen z?natürlichhat �ichdies

�e:philo�ophi�cheBehut�amkeitvon des Cartes

�iuusSchule: auf jede nachfolgende verbreitet

Sodann gingen die-Theologen fa�taller Confef-!

�ionennoch bitterer gegenihn los; denn erhats
te nicht nur über das Judenthum und die Bü:

„<er des alten Te�taments�chrfreie Meinungen-

geäußert,�ondernwelches ihnen viel ärgerdúns-

Fen mußte, er hatte zuer�vorzüglichgegen fie:

die Federergriffen. Jhrer Streit�ucht, ihren
Zänkereien�chrieber einen großen Theil ‘vom

-

A 4 Vers
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Verfall des Chri�tenthums, von der Unwirks -

�amkeitder �chön�tenLebr�äßede��elbenzu und

ob er dies glei< ohne alle Bitterkeit that: �o

können Sie �ichdo leicht die Aufnahme�eines

Buchs vor�tellen,
|

Philolaus. Diei� mir ganz vor Augen,

HißigenPartheien darf nur ein Friedens�tifter

ohneVollmacht zwi�chentretenund er hat beis
de gegen �ich.

Theophron. Spinoza hatte keine andre

Vollmacht, als die er glaubte aus der Hand

der Billigkeit und Wahrheit empfangen zu has

benz freilichaber bediente er �ichder�elbennicht

eben auf Weltkluge Wei�e.Er machte �eine
*

religiô�ePolitik in einem Werk bekannt, de��en

Theologie Juden und Chri�tenaufbringen mußs

te; ja �einepoliti�henGrund�ätzewaren �ohart
und Schnurgerade, daß �ieder damaligen Zeit

“gewißnicht ‘eingehenfonnten. Dem Staat

räumteer das völligeRecht úber die Anord:
|

nung
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nung des äußernGottesdien�tesein: dex Vers

nunft behielt er die uneinge�chränkteFreiheit
des Gebrauchsihrer Kräfte vor ; beides dúnkte .

denMei�ten�oübertrieben,als ob er Feuer
und Wa��ermi�chenwollte. Seine Theorie als

�omußtenothwendig�cheitern:denn. in Mans

chemi�t�ieuns auh noh jezt zu hart und

gleich�amzu Hobbe�i�h,ob wir gleich in dex

Toleranz und Staatskun�tweit fortgerückt�ind.

Koe, Bayle,Shgftobhueiu. a.. gina

gen lei�er. :

Philolaus. Unddoch E ci �ie
|

gnug aus�tehenmü��en,eh?ihre billig�tenSä?
Le allgemein anerkannt wurden. Jn �ogefährs
lihen Materien hat freilich cin di�putirender
Dialektiker, wie Bayle oder ein einfkleidender

Dichter, wie Voltaire viel Vortheil vor dem

ern�tenPhilo�ophen, der �eineSte �tra>hin-

�tellt.Jene bleiben immer �icherer,weil �ie�ae

gen können : „ih habe nur di�putirt,nur eins

gekleidet„„; und doh wirken fie in die�emans
j

A5 “G8



- genehmen, immerverändertenGewandenur de-

�io:allgemeiner. Bayle--machte gewiß auf �ein

Zeitalter mehr- Wirkung, als Spinozaund

Leibni6z Voltaire mehr als Rou��eauundhuns

dert noch �trengerePhilo�ophen.

C Theophrot. Wie mas nimmt, Phi:
fóläus+ es giebt eine äußereund’ innere Wir:

kung. Jene breitet�ichweit umher; die�ewur?

zelt um �ove�ter:“Si wollte, daßein philo�o:
phi�ch+kriti�herMann, kein Jüngling,zu
un�rerZeit den theologi�ch: politi�chenVer�uch
des Spinoza mit Aumerkungen herausgäbe.Es

wáre ein nüblicherVer�uch,zu �ehen,was die

Zeit in ihm bekräftigtoder widerlegt habe. n

der Kritiküber die Schriften des alten Te�tas

ments haben �eitdemmanchemanches als eine

neue Entde>ung, dazu weit unvollkommenerx

ge�agt, das in Spinoza bereits gründlicher

�tand,Jm Punkt der Toleranz hat die Natur
un�rerStaaten beinahkeinen andern Weg nehs

men mögen, * als den ihr Spinoza damals zu:

allge;
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allgemeinem Haß vorzeichnete. Freilich i�tin

‘die�emWerk ; wiein allen-�cineandernSchri�s
tenalles-hart gé�agt’und vieles übertrieben.

‘Fürdie Poe�iéder Propheten3. B. hatte er

nur einen“ metaphy�i�chenSinn und? index

Ganzen Compo�ition�einesWerks i�t-erein eis

famer Denker, dem die Grazie des Weltumgans:

ges und des. ein�chmeicheludenVortrages ganz

"Banti: : C
‘Philolaus.NichRRE Sia

daßSie es nur darauf. �etzen: denneinMen�ch

ohnege�undeGrund�äte,ein Athei�t, einPats

hei�tu. f. ‘über welcheMaterie könntedex
“

�chreiben, daß es bei Vexrnún�tigenEingang
fände? Er �oll�ogarden Pantheiëmusund

Atheismushabendemon�trirenwollen; was
gehtüberden Nuan?

Thipdron.;
Al�odenAigeltins:und

Pautheismus? Aber tie: �indbeide in Einerù

und dem�elbenSy�tem-möglich?Der Pan}
Î

:

thei�t
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“

thei�that doh immer einen Gott,“ ob er �i<

gleich in der. Natur Gottes irret 7 der- Athei�t

Hingegen, der Gott - �{le<hterdingsläugnet,

Xann weder ein Panthei�t, noh ein Polythei�t

�eyn,wein man nicht mit den Namen �pielet.

Ueberdemym. Fr., wie kann man-den Atheisa
mus d. i. eineNegation erwei�en?=

-

Philolaus. Warum niht? wennman
einen innern Wider�pruchin der Natur Got:

tes entdecfteoder zu entde>en glaubte.

Theophron,. Einen innern Wider�pruch

în cinem einfachen, im höch�tenBegriff, de��en

die Men�chheitfähig i�t?ih bekenne, daßih
davon nichts begreife.

|

__
Philolaus. Deßhalb war er auch ein

Un�inniger, der demon�trirenwollte, was nicht

u demon�trirenwar: denn un�reneue Philos
�ophie�agtlaut : „weder daß ein Gott �ei,no<

daß er nicht �ei,i�tzu demon�triren.Das er:

fie muß man glauben. „

'

| Theo:



{2

;

Theophron. So �olltei< wenig�tens

denken, daß man etwa Eins von beiden glaus
ben mü��e;daß es uns al�ofrei�tehe,Athei�tenz

_Dei�tenoder Thei�tenzu �eyn, nachdem wir

Glaubenhaben. Doch la��enSie uns die�en

Punkt noh nicht’berühren.- Spinoza �eiAthes

i�t, Panthei�toder ein Ungeheuervon beiden

gewe�en: �o�chmerzenmich die Beinamen,
die Sie einem Unbekanntengeben. Jun der

Philo�ophie�indwir aus den Zeiten der Ehrens
titel hinaus, mit denen Spinozanoh von Rort=-

hold, Bruker und andern genannt ward.

Der Er�teglaubtewikig zu �eyn,wenn er den

Benedictus in einen Maledictus und das Wort

Spinoza in einen �tachlihtenDornbu�chvers

kehrte. Bei andern i�t der Nanie „frech, gotts

los, un�innig,unver�chämt, gotteslä�terlich,
pe�tilentiali�<h,ab�cheulich,das gewöhnliche

Beiworkt, mit dem�ieihn aus dem Reich der

Gei�tercitiren, Ein Erwählter hat �ogardas

Zeichender ewigen Verwerfungauf �einemGe-

�icht
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�ichtgéfundenund andre haben ihn auf �cinem
Todesbettéum Erbarmung win�elnHören. Jch
bin keinSpinozi�t,und werde nie eier wer-

denz “die‘Art aber, mit der man über die�en

verlebten�tillenWei�endie Urtheile dés vorigen |

Jahrhunderts , des jämmerlich�tenStreitjahr-
hunderts noch zu un�rerZeit“wiederholen will,

ich ge�tehees ; mein Freund Philoläus:, i�tmiv

unerträglich. Hier Haben Sie ein Büchelchen
von aht Bogen, a)“in denen no< dazudas

Mei�teein Gemi�chvon Anmerkungeni�, die

Sie ganz über�chlagendürfen+ es i�tnichts als

das Leben Spinoza’s, �chrtroÆen, aber

mie hi�tori�hérGenauigkeiterzählt: ‘dénn man

�iéht, daßder Verfa��erum jeden Um�tand bes

�orgt,gewe�en. Es i� ein unpattheii�cher

Mann, der’s ge�chriebenhat und kein Spinos

zi�t,�ondernein Evangeli�cherPa�tor, der

odrus bezeugt, dap
er in Spinoza?s theo-

logi�chs

a) Leben desSpinoza von Joh, Colerus. Frkf.

733



logi�ch+ politi�chèmTractat nichts Gründliches

gefunden, -noch,etwas, das in dein Glaubens;
bekänntniß,womit er den Evangeli�chenWähr?

“heitenzugethani�t , ihn im geringften auf dex

Welt zu beunruhigen , fähig gewe�en,weil anz

�tattder gründlichenBewei�enian nichts als

vorausbedungeneSábe, und: was man in den

Schulen pétitionesprincipiinennt, ‘datinneñ

finde. Einem �ovor�ichtigenFührer könnènSié

fichal�o“�icheranvertrauen, wenw Sié de
Mann näher fennenwollen. Meine Ge�chäfté
rufen mi< jeßt weg und“bäld �ehenwit uns

wieder. Wenn Sie hineinbli>en wollen" �s

lege i< Jhnen auh des Athei�tenWerkê

�elb�thin 5 leider �indes nur zwei kleins

Bände. NET "Sip

Philolaus. Ahbegreifeden Theophron
niht. Für einen Démon�trator�olcherArt�ich
zu verwenden! und was �ollmir hierüber�ein
Leben von einem Evangeli�chenPa�tor,al�oges

�chrieben,und al�ògedru>t�agen?
__Ein
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Ein �onderbarerMann, die�erSpinoza.
Woher er. �eineGedanken auch habe und wel:

- hes die�elbe�eynmögen; es i�tetwas Be�táns
diges in �einemganzen Leben. Er legt �ih-auf
die Jüdi�cheTheologieund verläßt�ie,um die

Naturlehre gründlichzu erlernen: die Werks

des Des: Cartes kommen. ihm iu die Hánde

und da er fie mit �onderbarerBegierde gele�en

hat und nachherbekennet , daß was er an phis

[o�ophi�cherErkeuntnißbe�iße,er aus ihnen ger

�chöpfthabe: �owendet er �ich�illvom Judens-

thum weg, „weil er �ichüberzeugtglaubt , daß

er den Lehr�äßende��elbenniht weiter folgen
kónne, Manbietet ihn ein Jahrgeld von taus-

�endGulden an, damit er nur fernerhin die

Synagoge be�uchenwolle, er �chlägtes aus und

giehet�ichohneGeräu�chin die Stille. Man

thut ihn in den Bann: er antwortet dagegen

und lernt in der Stille eine Handthierung, \ich

�elb�tzu nähren.Welch ein andres Betragen,
|
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4-5

als in ähnlichenUm�tändendes unglücklichen

Aco�ta,a) der niht zur Ruhe kommen konnte,

bis er �ich�elb�ter�choß! Jh wollte, daß man

�eineAntwort auf den Bann aus den Händen

der Portugie�i�chenSynagoge in Am�terdamers

haltenkönnte ; �iewürde uns die Ur�achen�eis

nes Ent�chlu��es,tvie mich dünkt, �anftmüthig
und �tille�agen:denn es herr�chtein �anftmüs

‘thiger,�tiller:Gei�tin die�esMantes Leben.

Jet verfertigt er opti�cheGlä�erund lernt- von

�elbzei<hnen»Der Verfa��erhat eine Samms
lung. �einerZeichnungen in Händengehäbt,
darunter -au< viele Per�onengewe�en,die bey
ihm nur einen Be�uchab�tatteten, die er alfo

wahr�cheinlihaus dem Gedächtnißgezcichnetz
Unter die�enZeichnungen i�tau< Ma�aniello

gewe�enin �einerbekannten Fi�cherkleidungund

det

_#) S. Vriel. Ácoltie exemplarhumanae vitas
hinter Limborc<samica collatióne cum

i

Judaéos
Vaßl 1749;

:

_—



der Wirth des Spinoza ver�ichert,daßdies

Bild ihm �elb�t�ehrähnlichge�ehenhabe. Ein

�onderbarerEinfall, �ich als Ma�aniellozu

zeichnen : i< wün�chte, daß das Bild bekannt

würde.
— Nun �chleifter Glä�er,�eineFreun-

de verkaufen�ieund: er lebt �par�am;in zweh
bis drey Tagen�ieheter oft- niemand. “Viele

bieten ihm ihren Beutel und ihre Hülfe anz

“alles aber �chlägter be�cheidenaus, lebet von

geringen Spei�enund �chließt�eine:Rechnungen
alle Viertheiljahre, nur damit er niht mehr

aufwendeals er aufzuwenden habe. “Er i�,wie

er �einenHausleuten‘�agt,eine Schlange, die

mit dem Schwanz im Munde einen“Cirkel

macht, ánzuzeigen, daß ihm von �einenJahrss

Einkünftennichtsübrig bleibe. Jch habe das

Symbol unter �einemBilde ge�ehenund es

thöôrichtauf �einenPantheismus gedeutet. —

Welch ein wahrererPhilo�ophin die�emallen
als �elb�tRou��eau!Er will nicht mehr �amms-

len, als was nôthig�ei,um mit Wohl�tand
cs bes

N
Y
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begrabenzu verden ; er will aber au< niemans

den zur La�tfallen und nur durch �ich.�elb le:

ben, Sein Betragen i�t�tillund friedlich: er

i�tHerr Úber �eineLeiden�chaftenund man �ie:

het ihn nie weder �ehrtraurig no �ehrfrölich.

Ge�prächigtvö�teter die Leidenden �einesHaus
�esund ermahnet �ie,ihre Unglücksfälleals ein

von Gott ihnen zuge�chicftesLoos geduldig zu

ertragen
:

er redet den Kindernu, daß�ieden

Gottesdien�tfleißigbe�uchenmöchtenund unterz

richtet �ie,wie �iegehor�amihren Eltern�eyn

�ollten,fragt �eineHausgeno��en, welchenNus

ken �ieaus der ‘angehörtenPredigt ge�chöpft
und hälthoh von dem erbaulichen,gutenGei�tz
lichen , der hier genannt wird. 4) „EureRes

ligion i�tgut , �prichtder �tilleWei�e,ihr habt
nicht nôthig , eine andere zu �uchen,nochdar:
an zu zweifeln , daß ihr dabei die Seligkeit eré
langen werdet; �ofernihr nur der Gott�eligkeit

n

B 2 euch

4)EinVorgängerebéndes Colerus, der �einLe-
ben ge�chrieben.



euch ergebet und zugleichein friedlihes und rus

higes Leben führet.,,Sein aufrichtig�terFreund

bietet ihm ein Ge�chenkvon zweitau�endGuls -

den an, um mit einiger mehreren Bequemlichs
keit zu lebenz er verbittet es freundlich, Jener

will ihn zu �einemErben ein�eßenzer nimmt

die Wohlthat nicht an und �ettdas Jahrgeld,

‘das die�erihm in �einenlehten Lebensjähven

freund�chaftlihaufdringt , fa�tno< um die

Hälfte herunter. So lebt er und �tirbtin �eis

nem fünfund- vierzig�tenJahr eben �o�anftund

ruhig als er gelebt Hatte. Wenige Stunden

vorher hatte er mit �einenHausleuten noch ein

langes Ge�prächüber die gehörtePredigt und

ehe�ienachmittags die Kirche verla��en, erblaßt

er in Gegenwart�einesArztes. Sein ganzer

Nachlaß beträgtnach dem Verkauf 390 Guls

den und 14 Stüber, um welche Summe �ich

noch �eineAnverwandten zankten. Es i�tein.

�anfterSchimmerder Men�chenfreund�chaft,der

durch�cinLeben �trahlet; denn man �iehet,wie

�eine
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feine Freunde ihn �ieben,wie alle, die ihn ken:

nen,ihn �chäßenund wie er �ichde��ennie über:

hebt-, feinen aber �tôrrigabwei�et. Als ihm
der Kurfär�tvon der Pfalz eine: Lehr�telleauf

FeinerUniver�itätantragen ließ, mit der Freis

heit nach �einenGrund�äßenfortzu�chließen,wie

eres �einemVorhaben am dienlich�tenfinden

würde,antwortete er vor�ichtigund be�cheiden:

_»ér wi��e-ni<t,in welhe Schranken , die Freis

Heit�eineMeinungenzu erktären , einge�chto�s

�en-�cynfolle, damit es nicht fiene, daßer

die Landesreligion�tórenwolle,„ und nahmden

Ruf uicht an.

Von �einenSchriften undMeinungen weiß

ih. no< niht, was ih zu: halten habe ; �elb�t

aber die. hier angefährten„ îrrigen und wahrs
�cheinlich: ärg�tenStellen tragen beyaller Paras
doxie das. Siegel der UeberzeugungDe��enan

�ich,der die�eMeinungen hatte. Er will �ie

keinem aufdringen, er will keine Sefte �tiften
Und das nicht aus Men�chenfurcht, �ondernaus

=

ri

¿ Bol Scheu,
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Scheu, die Meinungen andrer Méên�chen‘auh

na{ �einemTode zu �tôren,Während.�eines

Lebens hat er nichts herausgegeben, als einen

kleinen Tractat, mit welchem er Ruhe zu �tifs

ten gedachte; als’ die�eBemühung. fehl�chlug,

wohnt er mit �einerPhilo�ophieallein und ver-

brènnt wenige Tage vor �einemTode: noch eine

angefangene Ueber�eßungdes alten Te�taments:

damit �ieauch na< �einemTode keinen Unfries
den �tiftenmöchte. Jch wollte, daß er �ienicht

verbrannt hätte: denn hatte �iekeinen Werth
in �ich,�ohätte�iédie Zeit dochvertilget.“

*
4

X

“I< will �eineSchriften �elban�ehn.Sie

�indnach �einemTode er�chienenund er hatte
�ie,wie der Augen�cheinzeigt, für�i �elb
ge�chrieben:denn es �indmei�tensFragmenite.

»5Von

comi
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ilt

t

LLL
Damme
R
LLD



CE)

4

4 e

»„Vónder Be��erung.des ‘Ver�tändes

zzundvon dem Wege, auf welchem

z„manambe�tenzur wahrenKännts«
ynißderDingegelanget.a)

»Belehrtvon derErfahrung,daßalles

7 was-uns im gemeinen Leben�ohäufigbegeg>
nèt , ein leerer Tand �ei, weil ich �ah,daß

alles, wovor ih mich fürchtete,in �i �elb�t

wederBö�esnoch Gutes habe, als �ofern
das Gemüthdadurchbewegt ward , ent�chloß
ih mic endlich zu for�chen,ob' es etwas ge-

be, das wahrhaft - gut �eiund �ich

mittheile, �odaßmit Verwerfung alles! an-

dern, dieSeele von ihm allein Einwirkung

erhalte? -ja_ ob es- etwasgebe ¿das , wenn

‘ichs fändeund hätte, mir einenunverrücften,
- Hôch�tenund ewigen Freude: Genuß gewähe

ren könnte ?-: Jch �age„daß ichem
“end:

B4 lich

4) TraÑatus de tete emette opp.

po�th.Spinozae p. 356,
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lich ent�chlo��en„„: denndem or�tenAnblick

na �ien es unrath�amzu �eyn,um eine

„tir damalsungewi��eSache einegewi��evers
lieren zu wollenzih. �ahnämlichdieVor:

theile, dieausEhre und Reichthument�prins

gen und. die ih nicht weiter �uchenmüßte,

�obaldih miern�tlih nah meinem neuen

__ Zwewenden wollte. Läge‘al�odas- höch�te

“GlúE in ihnen: �o-�aheih wohl, daß ih

de��elbenentbehren müßte; fände-es.�ichaber

_in ihuennicht und ich jagte ihnendoh nach :

�omúßteih �einerauchentbehren.-Ich über:

legte- al�obei mir �elb�t,ob es nicht möglich

fey, zu meinem neuen Zweck oder wenig�tens

zur Gewißheitzu kommen, daß es einen. �ole

cen gebe, wenn. ih auch meine gewöhnliche

Lebenswei�eniht veränderte;welhes-ih oft

vergebensver�uchthabe. Denn was uns ge-

meiniglich im Lebenbegegnetund von den

‘Men�chen(nach ihren Handlungen zu urtheis

len) fúr das As
Gut ange�ehenwird,

läßt
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= láßt�ichauf drei Stücke bringen: auf Reich:

thámer, Chre-und Lu�k.Durch alle drei
* abev wird das Gemüth�o zer�ireuet, daß es

an fein anderes Gut ivgend gedenken kann.

Denu was die Wohllu�t-betrif�t, �otäu�cht

fie das Gemúth eine:Zeitlang , als ob es in

einem Gut ruhe, und. hindertes damit; an

Xein anderes zu denken +bald aber folget-auf

+éhrew Genuß die tief�teTraurigkeit , die den

Gei�t,wenn nichtfe��elt, �odoch �tóret.und
�tumpfmacht. Auch“wenn wir Ehre und
Neichthumverfolgen, zer�treuet�ichdie Sees

le, in�onderheitwenn wir �ieum ißxFlb�t

__ Willen: begehren, weil �ieuns alsdann. ein
:__ Hôch�tesGut dúnken,

*

Die Ehre aber zer:

__+f�reuetdas Gemüth noch-mehr-alsder Reichs
thum, weil. �iefortwährend.als ein wah-

_LS.Gut und als der lebte Zwe ge�chätztwird,

pah welchem man alles einvihteu mü��e.

Ferner findet. bey:Chre-und Reichthümern
auch nicht„ wie beyder-Wohllu�t,die Reue

V5 �tatt:



�tatt:�ondernje mehr mán von beydenbe:

�it, de�tomehr freuet man �ich und wird

- méhrund mehr angerèegt - beidezu vermehs

ten. Schlägt“aber bey irgend einem Zufalle

“pie Hoffnungfehl: �obringen beide diéègrös
7° He�téTraurigktit. ©Endlich i�tauch die Ehre
7 deßwegenein großesHinderniß, weil um �ie

y

zu erlangen , man �einLeben nothwendig nah

‘der Denkart andrer Men�cheneinrichten

muß, daßman nämlichfliehewas �i

R
e jos

“und �uchewas �i�iè �uchen. !

i

»Da ih al�o�ahé, daß dïés alles mir
|

Hinderniß�ei,mi auf mein neues Werk

zu legen, ja mit dem�elbenin �olhemWiz:

der�pruch�tehe, daß ih von Einem’ odet-dem

Andern nothwendigabla��enmü��e:�o-ward

ih gezwungen zu for�chen, welches von’bei:

“den mir nüßlicherwäre ?  Dénn ih fam,

“wiege�agt,inden Fall, ein gewi��esGut

für ein ungewi��esaufgeben zu wollen. Als

“ih aber die�eE
etwas fortgë�elzt

hatte,
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hatte, �ofand i, zuer�t,daßwenn i meis

ne alte Lebensweifegegen die neue vertau�ch-
te, ih immer doch nur ein �einerNatur nach

ungewi��esGut gegen ein andres Ungewi��e

aufgebe , das �einerNatur nach niht unge-

wiß �eynkönnte, weil ih ein fe�tesGut

�uchtez- �onderndas nur �ofernzweifelhaft

__ bliebe, ob ichs erreichte? Durch fortge�eßz

tes Nachdenken kam ich aber gar �oweit,

einzu�ehn, daß wenn i< meine Ueberlegung
nur zum Ent�chlußbrächte, ich gewi��eUebel

gegen ein gewi��esGut vertau�chte.Jch �ah

nämlich, daßih in der“größe�tenGefahr

�chwebteund in der Noth wäre, ein auch un-

gewi��esRettungsmittel mit “allen Kräften

zu �uchen:wie dex Kránke 7 der, wenn er

kein Mittel braucht, ‘den gewi��enTod vor

�ich�ieher,auch ein ungewi��esMittel mit

allenKräften �uchen"muß „da �eineganze

Hoffnung darauf beruhét, Alle die Dinge
aber, denen der großeHaufe nach�trebt,*ges

wäh-



währennicht nur kein Mittel zu un�rerEr-

haltung, �ondern�ieverhindernda��elbeauh

und �indoft die Ur�achedes Untergangsdes

rer, die �ie-be�iben-,immer aber die Ur�ache

-- des Untergangsderer, die von ihnenbe�e��en
2 werden.

Leins
4

(

4 „Esgiebt’viele Bei�pielevon Men�chen,

2 die ihresReichthumswegen �ichbis- auf den

Tod verfolgen ließen, auh Bei�piélevon Men-

�chen,die um Güter zu erlangen, �ich�ovies

‘lenGefahren aus�ebten,daß�ieendlich ihre

Thorheit mit dem Leben búßten: ©Nicht wes

nigere giebt es, dio um Chre zu erlangen
oder zu erhaiten, aufs eleude�telitten. Un:

zähligeBei�pieleendlich �indvon �olchenvor-

8 handen,die dur< übermäßigeWohllu�tihs-
ren: Tod be�chleunigthaben. Alle die�eUebel

�cheinenmir daherzu kommen „ daß das gan:

ze Glú> oder Unglúckin der Be�chaffen-

heit des Gegen�tandesliegt, dem wir

«mit Liebe zugethan �ind,
- Denn um etwas

was
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was man nicht liebt, ent�tehetkein Streit :

man gräâmet�ichnicht darüber, wenn es vers

{windet: man fühltkeinenNeid, wenn es

ein anderer be�ißt, keine Furcht, keinen Haß,

kurz feine Gemäthsbewegung; welches alles

zutri��t,wenn man �overgänglicheDinge
liebt , wie alle die �ind,von denen wir biss

hergeredet haben, Liebe aber zu einem ewis

“gen und unendlichen Gegen�tandekann nur

Freude der Seele gewähren,eine Freude, die

von keiner Traurigkeit weißzwahrlich ein

�ehrwän�henswürdigerZwe>, nach welchem

man mit allen Kräften �trebenmüßte!Ohn?*

“Ur�achaber bediente ich:mich ni<t des Aus:

dru>s: „wenn ih mich nur ern�tlih

ent�chließenkönnte: „ denn ob ih glei
dies alles in meiner Seele �oklar cin�ah,�o

konnte i< deßwegendoh allen Geiz, alle

Lu�tund Ehr�uchtnichtablegen.

»Das Eine �ahih, daß �olangeméin

Gemüthmit die�enGedankenbe�chäftigtwar,
�o
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i; �olangeverab�cheuete-esjene Neigungen und

- dachte ern�tli<han eine andre Lebenswei�e-

“welchesmir denn zum großenTro�tgereichte.
__ Denn ich �ah;meinUebel�eiwenig�tensdoh

|

“ noch nicht �ogroß, daßkein Mittel dagegen
«wäre. Und obgleichAnfangs die�ehellen

“ Zwi�chenräume�eltenwaren und nur kurze

Zeit daureten: �okamen �iedoh, na<dem

“ichdas wahre Gute mehr und mehr erkennen

lernte, nicht nur öfter, �onderndauerten

auch länger 4 zumal da ih ein�ah,daß der

Erwerb des Geldes oder die Lu�t:und Ehr-

begierde nur �olang’Hinderni��eblieben , �o

lange man �ieni<t als Mittel , �ondernals

Zwecke�uchte.Sucht man �ieals Mittel,

�ohaben �ieMaas, und hindern nicht , �ons

__dern fördern vielmehr zu dem Zwe zu gelan-

gen, deshalb man �ie�uchet,

»Hier will ih nur kurz �agen„was ih

:dur<hs wahre Gute ver�teheund zugleich,
was das hôch�teGut �ei?Dies recht zu

fa�s
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fa��enmerke man , daß Gut und Bö�e -

nur Beziehungswei�ege�agtwerden , fo daß

Eine und die�elbeSache gut und übel hèißen
Fann in ver�chiedenerRúf�icht: �oauchvoll-

kommen und unvollFommen. Denn
�einerNatur nach kaun nichts vollkommen

“ oder“ unvollkommen genannt werden „-vor-

nämlich weil wir wi��en,daß alles was-ge-

“�chieht,nach einer ewigenOrdnung und nach -

gewi��en‘Naturge�etzenge�chehe: Da aber
der �chwacheMen�ch‘die�eOrdnung mit�eis
nen Gedankennicht erreicht und �ichdabei

doch eine men�chliheNatur denkt, die viel
ve�terals-die Seinige �ei,ja kein Hinderniß

_�ichet,warum er cine �olcheNatur nicht'ers -

langen fönnte: �owird er angereißt, Mittel

¿u �ucheu,die ihn zu die�erVollkommenheit

führen.Alles , was ein Mittel �eynkann,

dahin zu gelangen , heißt ihm ein wahres

Gutz das höch�teGut aber i�, dahinzu

gelangen, daß er mit- andern Jndividuen,
wo
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‘wo möglich, ‘einer �olchénNatur genieße.

© Was dies für cine Natur �ei,werdenwiran

- feinemOrt �ehen:�ie�cinämlichKrkennt-
Biß der Vereinigung, die-das Gez

mürh- mit der. ganzen YJatur Hat.

¿Dies i�tal�oder Zweek, nach welchem ih

�trebe,cine �olcheNatur. zu erlangen. und daß

viole �iemít mir erlangen mögenzd. .: zu

€ meiner Glü>�eligkeit‘gehöretes auch, Fleiß

¿anzuwenden, daß viele andre das ein�ehen,

was ichein�ehe, ‘daßihr Ver�tandund ihre

Begierde völlig-mitdermeinigenüberein�tims

mne. Und damit dies werde, �oi�tnóthig,
7 daß �ievon der Natur �oviel ver�tehen, als

_möôthigi�t,eine folche Natux u erlangen z

Ferner, eine Ge�ell�chaftzu fti�ten.,in welcher

eine große Anzahl‘auf die {leichte�teArt mit

Sicherheit dahin gelangenmöge. Weiter

«muß man: auf die-Moral : Philo�ophieund

auf die Lehre von der Erziehung der Kinder

Fleiß anwenden und weil die Ge�undheitkein
�eis
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FléïinesMittel i�t,die�enZe zu erreichen,
-muß-die-ganze Mediéin in Ordnung gebracht
werden, Weil auch durch die Kun�t-viel

Schweres leichtgemacht, viele Zeit er�part

Und. viele Bequemlichkeitfürs Leben erworz

:2ben wirdz.-�oi�tauch die: Mechanikauf keine

Wei�ezu verachten. Vor allenDingen aber

i�t eine,Art auszu�innen, wie der Ver�tand

geheilt und (wiefern es vonAnfangean �eyn

Fann)gereinigt-werde- damit er ‘dieSache
ohne Jrrthum und: aufs be�teein�ehenlerne.
Jedermann�ichethieraus , daß ih alle Dins

ge auf.Einen Zwe, auf Ein Ziel richten
„wolle,nämlichdaßman zur ebengenannten

höch�tenVollkommenheitdes Men�chengez

„lange;was alfo in denWi��en�chaftennichts
zu un�ermZwe>kbeitrágty muß als unnús

verworfen,kurz‘alle un�reGedanken und

Handlungenzu die�emZwe gerichtetwers

- den Weil aber; wenw wir den Ver�tand
“

auf-dên:xechtenWeg zu lenken �uchen,-wir
C auch
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auch leben mü��en:�omü��enwir auch eini

ge LER
als gut iGus Di:

nämlich: )

x. Nah der Denkatt des ¿cviitinMans

nes zu reden und alles zu bewirken, was'uns

“Fein Hindernißin den Weg legt, un�erZiel

zu erreichen. Denn von ihm können wir
“großenVortheilerwarten , wenn wir; �oweit

es �eynkann, uns’ feiner Denkart bequemen.
Er wird auchauf die�eWei�eder

i ¿4s
“

Felb�tein geneigtesOhr �chenken.-

/

+2. Des Vergnügensnur ffn zuges

nießen, als eszurGe�undheitgehöret.

; 3. Geld und jedes andre nur �oweitzu
”“

fuchen, als es zumLeben, zur Gefundheit
und zur Sitte des Landesgehöret,in wies

forndie�eun�ermive nicht wider�teehet.2

* *
«

Dräume ich oder habe i< gele�en?Jc
«glaubtexinen frechen Athei�ten.zufinden: und

;

i

ih

D



ih finde beinah einen metaphy�i�ch: morali�chen

Schwärmer, Welch ein Ideal der men�c<{lis

chen Natux „ der Wi��en�chaft, der Natuxrkennts
niß i�tin �einerSeele! und er geht zu ihmmit
�oüberdachtem, müh�am: {weren Schritt und

|

Styl, als manche zur Umänderungihres Les
bens nicht ins Klo�terwandern. Offenbari�t
der Auf�aßaus den júungernJahren des Mans

nes, da ‘ér‘vom SudenthumAb�chiednahm
und feinephilo�ophi�cheLebensartwählte:ex
hat die�efortge�eßtbis ans Ende �einesLebens;

was mag er in ihr erreichthaben?— “Aber

�icheda kommtTheophron.
Theophron.Noch�ofleißig? Philolaus;,

Sie habendie Witterungnichtganz wahrgez
lobet; die abgeregneten Spinozi�ti�chenGewits
terwolkèn haben uns eine Kälte verur�acht,dié

man na< ZhremGleichnißnicht vermuthen
|

�ollte.
:

“Philolans. La��enSie mein Gleichniß
und gebenmir die�enBand mit ; ich �ehe,ih

e

C2 habe



E I

;

États

habe mi an Spinozageirret. Was, meynen

Sie, �ollih zuer�tle�en?
‘

Theophron. Zuer�tund fa�teinzig �eine

Ethik. Das übrigei�Fragment und dertheo

logi�ch: politi�cheTraktat war nur eine frühere
- Zeit�chrift.NehmenSie aber ja einigeRegeln

mitauf die Rei�e.
x. EheSie den Spinozale�en,mü��enSie

nothwendigden Descartes, wenn auh nur als

Wörterbuchle�en.Sie �ehenin die�emden Ur-

�prungder Worte undGedanken, al�oauch der

�onderbaren,hartenAusdrúefe des Spinoza.

NehmenSie hiezuDes : Cartes Haupt�chriften
oderirgendeinenfeinerSchüler ,a) unter wels

«henIhnenin�onderheitClauberg die Säge
desCarte�ianièmus�chrklar und ordentlichvors

trägt; Sie werden�olchehier in Einem Bande

i

beis

“© Des - Cartes opp. Philo�oph,Amlftclod, 1685.
Regii Philo�. natural. Amit. 1654. Raaei clav.

philo�,nat. Lugd, 1654. ClaubergsPhy�.Me-

taphy�,etc.
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bei�ammenfinden. Sodann gehenSie andes

Des : Cartes principia/philofophiacvon Spi:
noza �elb�t, die- er fúr einen �einerLehrlinge

aufge�ezthat ; a) Sie treffen in ihnen den,Ues

Hergangzu. �einemeignen. Sy�teman. Einen
Baum muß man vou �einemUr�prungean»,

-

nicht nur in. �einen- Theilen, �ondernauchin
den: Veranla��ungen�eines Ent�tehensund

“Wachsthumskennen lernen; ge�eßt,daß es

auch ein Giftbaum wäre. Denn lä�enSie dies
�enPhilo�ophendes vorigenJahrhundertsnach
der Sprache un�rerPhilo�ophie:�omüßteex
Ihnen freilich ein Ungeheuerdünken..

2. Geben Sie forgfältigiauf �einegeométri?

f<e Methode Acht und: la��en�ichvon, ihrnicht
nur- nicht berúcken,�ondernbemerkenauch, ws

die�eihn berúcête. Er hatte �ievon Des : Cars

tés; nur Er wagte den kühnerenVer�uch,�ié

auch dex Form nach auf'alle’,felb�tdié verflochè

tèn�ten-morali�chenMaterien anzuwendenund

x C3 eben
a) Am�tet,1663, IVe



eben die�er Ver�uchhätte�einegeometri�chen

Nachfolgerin der Metaphy�ikwarnen mögen.

3. Bleiben Sie nie bei ihm �tehen;�ons

dern ruffen bei jedem�einerpáradoxénSäkedie

neuere Philo�ophiezu Hülfe: �odaßSie |<

fragen,wie die�e�olcheoder eine ähnlicheBes

hauptungweggeräumtoder leichter, be��er,uns

an�tößiger, glü>liherausgedrucft habe. So:

 gleih wird Jhnen dann ins Auge fallen, wars

üm Jhr Autor �olcheno< nicht �oglüélichhabe
ausdru>en können ; mithin werden Sie den Urs

|

�prung�einesJrrthums und den Fortgang der

Wahrheit �elb�tgewahrwerden. NehmenSie

in die�erAb�icht�einewenigen Briefe zu �einer

Moral hinzu : 4) �ie�indin manchen Stücken

�ehraufélärendund andem Rande meines Exems

dlars werden Sie- von ‘einer alten Hand ges

�chriebeneNachwei�ungetauf die Ethik und in

der Ethik auf �iéfinden.

-

Dienten'die�eBriefe

zu feinemandern Zweck: �ozeigten �ie, wie

|

ganz
a) Opp. pofth. p. 395. �eg.

:



gariz es dem Spinoza mit �einer:Philo�ophie

ein Ern�tgewe�en, wie �chv:er �ichvon ihrübers
zeugt hatte und wie glü>liher fich inder�elben
fühlte. Wenn Sie dies. Ge�chäftgeendethas
ben und Jhnen daran liegt, wollen wir über

Jhre Zweifel oder>übex�eineJrrthúmer ein

Weiteres reden. Jh hoffe, die Múhe �ollSie

nicht gereuen : denneinDemonftrator.des Atheiss
mus, für welchenSie.und andre die�enAutor .

halten , i�tdoch.wohlderMüheeiner Zerglies
derung werth.“

‘AGüclats:IÓwillJhrem his fols

gen, ob er gleich:viel!fodert. :

Theophron.Ebenfälltmir nocheine

Ode‘ in die Hand, die ih Zhnen mittheilen
wollte, Sie i�tauf Gottundauchvon‘einem
Atdei�ten.

Philolaus.VonSpinoza?

Theophron. Nein--denn der war kein

C 4 Dichs
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Dichter;
“

aber von ‘einemAthei�ten, der des

MOSEwegen �ogarverbrannt ward,

Philolaus:Und eineOde REEEEE
fe

? Jh will �iele�en.

>: p20:

Dei �upremo‘percitafiamine

_mentem voluntas‘cx�timulatmeam;
““hinc per negatumtentat alta

Daedaliis iter ire ceris;

Audetque coeli non memorabile

metari Numen ‘priñcipio  caréns

et fine, definire Mu�ae

‘cxiguobreviore gyro.

Origo rerum „et terminus omnium,
origo , fons et principium�ui

�uiquefinis terminusque
principio firie terminoque,

Vbique‘Totus,temporein omnibus

omni quieléens ip�eDeus lócis,

par-y



partes in omnes diftributus

integer vsque , manens vbique. ;

Nec comprehen�umyvllis regionibus
vllisue clau�umIimitibusloca

tenet, ‘�ed omnis liber omne

diditus *) in �patiumvagatuz,

Ulius alta.e�tvelle potentia,
opusvoluntasîinvariabilis;

‘et magnus‘absque_quäántitate
;

A�hebonus�inequalitate
Quoddicit» Vno temporeperficitz

z

mirere , fiat vox vel opusprius?
cuin dixit , en cum vocecunla

viilverfafimulCreata E

Cuna intuetur,per�picitomnia
atquein vna �olus,(�oluse�tomnia,
quae �unt,fucrunt ct futura

Petrat iplepéténliitate,
C5 Atque

5) Divifusa didere pro dividere.
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E

Atque ip�eptenuscuna replet �ui

et �emperidem f�u�tinetomnia

L

et fert mouetque ampleâiturque
atque �uperciliogubernat.=

Te Te: 070, tandem re�piceme bonus;

Tibiquenode iunge adamantino :

id namque �olumvnumqueet omne

redderequodpotiselt beatos.
Quicunqueiunxit Te fibi, etaltius
Vai.adhacre�cit, continet omnia

Teque omnibus circumfluentem=
divitiisnihiliqueegentem.i

Tu,cum nece�leelt, nullibiClea
vltroquepraebesomnibus omnia
ip�umqueTe qui fis futurus;

omnibusomniîa �ubminiftras.

LaboriofisTa vigor inclitys,
Tu portus alto nauifragantibus,

| Ss fons perennisper�trepentes
qui RE HIE anten

Se RE RA
ZS
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Tu �ummanoftris peAoribusguies,

tranquillitasqueet pakplacidi�lima,
Tu men�us *) es rerum modusque,

Tu �pecieset’amata forma
Tu meta, pondus, Tu numerus , decor”

‘Tuqueordo, Tu pax atquehonor atqué
|

7

Alo
SEE

i

Ces falusqueét vita et aua
z

‘heflareet ainbrófiaiaoluptas,LEE
;

Tuverusaltacefons_fapientiae,
E

Tu’ vera lux, Tu lexvenerabilis,
Taucerta �pes,Tuqueaeviterne

et ratio et via veritasque;
Decusiubarque is lumen amabile-
et lumen almum atque inviolabileEs

Tu �umma �ummarum,quid vltra? --

Maximus , optimus»,vnus , idem.

*) Men�or \, men�ura,
Rye

PEA

E
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“ZweitesGt�pr#ch.
Philolaus, aS

“Figfomme mit meinem Spinoza; aberbei:

nah.ungewi��er,als i< vorher war. Daß er

_ TeinAthei�t�ei, er�cheintauf allen Blättern ;

die Idee von Gott i�tihm die er�teund lette,
ja ‘ichmôchte�ggen,die. einzige aller Jdeen,
indem er an �ieWelt - undNatcurkenntniß,das

Bewußt�eyn�ein�elb�tundaller Dinge um ihn

Her, �eineEthik undPolitikfnüpfet.Ohne
den Begriff Gottes vermag �eineSeele nichts,

auh nicht �i<h�elb�tzu denken und es i�tihm

beinahunbegreiflich, wie Men�chenGott gleich:
fam nur zu einer Folge andrer Wahrheiten und

�ogar’�innlicherBemerkungenmachèn können,

da a��eWahrheit wie alles Da�eynnur aus der

ewigen Wahrheit , aus demunendlichen,ewigen
Da�eynGottes folget. 2) Die�erBegriffi�tihm

;
ene :

�o

H VÆthic,p, 49, �chol.etepift. 21, 39. 40, 49. etc,
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�o"‘gegénivättig, �ounmittelbar und innig>

worden , daß i< ihn gewißeher!für einen

Schwärmer fúrs Da�eyiGottes, als für einen

Zweifleroder Läugnerde��elbenhielte. Jn die

‘Exkenntnißund Liebe Gottes �ehter alleVolls

Fommenßheit, Tugend" und Glück�eligkeitdev

Men�chen; und daß die�esnicht etwa eine anges

nommeñne Maske,, �ondern�eintief�tesGefühl

“�ei¿ zeigen �eineBriefe , jai möchte�agen, jés
der Theil �einesphilo�ophi�chenGebäudes, ‘jede

‘Zeile�einerSchriften. Möge er \i< inder

_Jdee von Gott auf tau�endfacheArt geirret ha-

ben ; wieaver Le�er�einerWerke je �agenkonns-

ten, daß.er die Jdee von Gott verläugnetund

„den Atheismusdemon�irirthabe, i�tmir unbes
greiflich.

Theophron. FHfreuemich,m, Fr.daß
Sie da��elbegefunden haben, was ih fand:

denn auchih tranete mir bêinah�elb�t-.nicht,
'da ich die�enAutor las- und tit meiner Empfins

dütigzu�ammenhielt,was'andere úber ihn�ag

ten,



ten. Und zwar war mir dies um �omerkbarer, -

da ih ihn- nicht als Neuling derPhilo�ophie
Oder: in einiger Nebenab�icht, �ondernganz uns-

befangen und eher mit widrigem Vorurtheillas,

nachdem ich außer den alten Weltwei�endie

Schriften Baumgarctens y,Leibniz, Shaf-
:tesburi und BVexkeleënicht nur gele�en�on»

(dern �tudirthatte. - La��enSie uns. indeßbei

,die�erBe�remdungnicht �tehenbleiben , die �ich

„von �elb�taufklärenwird , wenn wir �einSys-

�iemdurchgehen."Bs insSie

LERREdagegen? ;

i

Philolaus. Wo follih Senés wo

‘endigen? Das ganzeSy�temi�mir ein Pas
‘xadoxon. „Es giebt nur Eine Sub�tanzund

die�ei�tGott ; alle Dinge�indin e
nur Mo-

BANO.“FK BE

„ Theophron. Am - Wort Sodi irren

Sie-�icnicht:¿ Spinoza nahms nach�einerreins

„�tenVedeutang-und, mußtees al�o:nehmen,
wenn



wenn er geometri�ch�chreibenund einen er�ten

Begriff zum Grandelegen wollte. Washeißt
Sub�tanz,als ein Ding, das für �ich-bez

�teht, das dieUr�ache�einesDa�epns
in �i �elb�rhat? ih wollte,daßdie�ereine
Wort : Bedeutung in die-Philo�ophiehätteein?

geführtwerden können. Jm �chärf�tenVer�tans

de i�tfein Ding der Welt eine Sub�tanz,weil

alles von einanderund zuleßt alles von Gott

abhängt, der ‘auf die�eWei�e:die hôch�te, eiù-

zige Sub�tanzi�t. Jnde��enhat die�ergeomer

tri�cheBegri�fin der Philo�ophie,dieimmer

no< popular bleiben muß, keinen allgemeinen

Gebrauch erhalten können, weil wir uns bei

aller un�rerAbhängigkeitdennoch für �elbjt�täne

dig halten und auf gewi��eWei�eauch halten
Xönnen „wie wir bald �chenwerden —

Philotaus. Doch aber �indwir keine blos

ßeModificationen?

“Theophron. Das Work iftfür uns ane -

fis,und wird daher nie in der Philo�ophie
Raum



EMP.

Raum gewinnen, Wagte es indeßdie Leibniki-

�cheSchule die Materie eine Er�cheinung
vón Sub�tanzen zu nennen;

*

warum �ollte

dem Spinoza nicht �einhärtererAuéêdra>er:

laubt �eyn?Die Sub�tanzender Welt werden
alle�ammtvon göttlicherKraft erhalten, wie �ie

uur durc) göttlicheKraft ihr Da�eyn.bekämen z

�iebilden al�o,wenn man will , modificirte Ers

_Fheinungen göttlicherKräfte , jede nah der

Stelle, na< der Zeit, na< don Organen , in

und mit welchen �ieerfécheinen.Spinoza nahm

al�orait �einereinzigen Sub�tanzeinefurzeFor-

mel, die �einemSy�temallerdings vielZu�aus

anenhanggiebt „ un�ermOhe aber fremde Eline

get. Irmer war �iedochbe��êr,als die Dec

legenheits- Ur�achender Carte�ianer, von

denen er ausging und nach denen Gott’-gleich:

Fallsalles-\felb#, nur aber gelegentlich wirken

Follte. Ein weit unbequemever Ausdru>z; Unid

«wielange hat ergegolten! Selb�tdie Leibniki-
{chePhilo�ophie‘hatibn’ nur-durch-eine audere

N

Hypos



Hypothe�eweggebracht,die freilichartiger klingt,
aber auh ihre Schwierigkeiten findet. Es i�
die pr�tabilirteZarmonie aller Dinge,
von dex wir bald reden werden. Sir �ehen,
m. Fr. , daß in allen die�enAusdrú>enkeine

Kesbereiliegt z nur Einer i�tunbequemerals der

‘andereund im Grunde ver�tehenwir bey allen

gleich wenig.

“

Wir wi��ennicht, was Kraft

�ei‘oder wie Kraft wirke + viel weniger wi��en
wir, “wiedie göttlicheKräft etwas hervotges
vracht‘habe und �ichjedemDingenach �einer
Wei�emittheile, Daß inde��enalles von Eis

em �elb�t�tändigenWe�en�owohlin �einemDaz

�eynals in �einerVerbindung, mithin auch in

jederÁeußerung�einerKräfteabhangen müú��ez
daran Fann fein  con�equentérGei�t‘zweifeln,
Worüber lächeln Sie, Philolaus ?
“

Philolaus. Ich'�ehe�omanchepatheti�chè

Declamation gegen den ‘Spinóza auf Einmal

in ihr Nichts zurügehn,die mit Nichts als -

“dem Nameñ ‘�eineréïnzigenSub�tanzund fei
QA D: “#5 Sfr



ner Modificationenkämpfte; �iefochten alle blos

mit einemNebel unbequemer Worte. Jhnen

i�tbekannt, Theophron, welch ein Heer lächers
licher Wider�prücheund Gottes : Lä�terungen

man ihmandichtete , z. B. daß�einemSy�tem

zufolgeGott bei allem Guten allesBö�ein dex

Welt thun , daß er alle Thorheiten verüben,

alle Jrrthumerdenken„gegen �i �elb�t�treiten,

�ihin Spinoza �elb�tlä�ternund läugnenmüß-

te u. f. Was von Spinoza’s Modificationen

gilt, gilt von Des+ Cartes gelegentlichenUr�a-

chen,von Leibnikßzensprä�tabilirterHarmonie,

ja �elb�tvom phy�i�chenEinflußnichtminder.

Ge�chehendie�eDinge einmal in Gottes Welt:

�oge�chehen�iedur< den Gebrauch und Miß-

brauch�einerKräfte, d. i. der Kräfte, die er

abhängigenWe�enan�chufund erhält; man mö

ge �ich�eineVorher�ehungoder Mitwirkung auf
�olcheodereine andre .Wei�edenken. Uebers
haupt habe ichs gefunden, daß wenn man die

Meinung eines Men�chengar zu abge�hmackt
__und

Soi
iii
iii
Diada
vA
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und.ungereimt vor�tellt, man gemeiniglich�elb�t

entweder eine Ungerechtigkeitbegehe oder eine

Ungereimtheit �age. Man: macht �ichmit �ols

chen Formelnden Sieg überdie {wer�tenSas

chen zwar. leiht ; es i�taber auch uur das Blends
werk eines Sieges.

Theophron. Al�owerden Sie jeßtauch
darinn keineGotteslä�terungfinden, wenn

Spinozadas �elb�t�tändigeWe�eneine nichts
vorúbergehende�onderndie bleibendeimz

manente Ur�achealler Dingenennet ?

Philolaus, Wie könnte'ich�iefinde , da

�ichgegentheilsbei Gott als einer vorübergehen-
den Ur�acheder Dinge nichtsdenken läßt. . Wie
und tvenn und. wem geheter vorüber? Ein

Ge�chöpfohne2h Bei�tandi�tnichts und

wie fann- Der vorübergehen,' der keinenOrt

hat, keinen Orträumet, in dem keine Abwech-
�elung:und Veränderung.�eyn.kann ?

a
»
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Theophron. Aber wie ? wenn Gott außer
der We�t wohnte?

“

Philolaus. Wo i� ein Ort außer der

Welt? Sie �elb�tund Raum und Zeit in ihr,

durchwelche nur Wir die Dinge me��enund zähs

len, �indja allein dux< Ihn, den Unendli:

Edo.
Theophron. Vortreflih , Philolaus.

Sie gerathen al�oauch nichtin dasLabyrinth
von Fragen :

Wie GottdieEwigkeitein�tein�amdurchs
gedacht?°

Warum jet und nicht cher ‘eine Welt

e.

;

gemacht?

Oder: __— “Wie �i die weitenKrei�e

. Der Anfángslo�enDaur gehemmtin ihrer
| M :

© Wie Ewigward zur Zeitutd“ivié'derfai

J ten -Fluß
*

InsMeer dev Ewigkeitfich"i�tiverticen
muß?u. f.

ZE B
»

Phi
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Philolaus. I< �eßenichthinzu : i
Das �ollih nicht-ver�tehnund kein Ges

\{öpfe fragen+
Es möge�ichmein-Feind mit �olchemVors

wih plagen.

Denn aûchmeinem Feinde wüti�chteichdergleïs
<en Phantomeder Einbildungskraft als einen

unergrüändlichenGegen�tanddes Wi��ensnicht.
Gott durchdachte keine Ewigkeitein�am: es war
kein Jekt und kein Ehe; eh eine Welt war:
eine Anfangslo�eDauer i�tkeine EwigkeitGots

tes und in die�ergiebtskeine Reife, Das Ewig

Fann�owenig zur Zeit , als die Zeit zur Ewigs
Teitoder das Endlichezum Unendlichenwerden.

“

Theophron. Das haben Sie dochnicht
ft aus Spinoza gelernet ? i

Philolaus. Vielmnehr freuete es mi,

daßer die gewöhnlichenganz unphilo�ophi�chen

Verwirrungenhierübergerade vorübergegangen
war und Zeit und Ewigkeit, das Endlos ¿Un-

D 3 bez



be�timmteund das dur �i<Unendlicherichtig
“

unter�chiedenhatte. 4) Die Ewigkeit“Gottes

kanndurch keine Dauer oder Zeit erklärt wert

den, ge�eßt, daßmän die�eau< EndiFs (in-

definite) annäáhme/,Die Dauer i�teine unbe:

Fimmte Fort�ezung-.des Da�eyns„die aber- �chon

án- jedem Punft ein: Maas der Vergänglichkeit

rnit �ichfúhret.
z

Dem Unvergänglichen, völlig
Unveränderlichen kann �ieal�oauf-keineWei�e

zuge�chriebenwerden.

:

Theophron. Die Welt i�t

€

al�oauh mit

Gott nicht gleichewig?

Philolaus. Sie kann dies nicht�eyn,weil

fie Welt d. i. ein Sy�temder Dauer zu: und

‘naheinander geordneter Dinge i�t„deren kei:

nem das ab�oluteDa�eynoder die unwandelbgs-

re Ewigkeit ohne Maas und Zeitendauer zus

:

kommt. ES
_Theophron. Al�omachts Jhnen auch keis

ne Verwirrung der Begriffe, daß die ewige
i

Macht
8s) v. Epift, 29,



Macht-Gottes{uf uud dochkeinèinder Ge
�<öpfe,auch in ihremganzenSy�temniht,

�eineEwigkeitzukommt? Es

Philolaus. Die ewige Macht Göïtes
huf, weil �ie�ichnie be�innendurfte und nie
inüßig�eynkonnte; kein Ge�chöpfaber i�tewig
wie Gott. Denn�ein Da�eynbèruhetnur auf
ciner Folge und hat mit “allen�einesGleichen
das Zeitenmaas der Veränderungin �ich.Al�o

auch eine itnmerhin fortge�eßteWe�lt�chöpfung
wird durch die�eFort�ezung-nie: ewig. -  Jhr
Maas i�t Endlos ; aber in un�ernGedanken dens
noch ein Maas, Diesalles begreife ih leicht+
ih habe aber einen andern Zweifelauf demHers

zen, den ih gelö�etwün�chte.Er betrifftdie

Kigen�chafrendie�esunetdlicheny ewigen:

Gottes béi Spinoza. Wiekann Er, der Zeit
ünd Ewigkeit�orichtig unter�cheidet,auf der

ändern Seité�ounzu�ammerhaigend�eyn,daß
er „die Ausdehnung Ur Ligen�chafc
Gottes macht,, und nicht oft und �tarkgnug

D �ae
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�agenkann: „Gott �eicin Exten�um?,„„Der

Raum verhält�ichja völlig wie die Zeit; i�t

nun jene mit dem Begriff des Ewigen ganz

unvergleichbar: �oi�tder Raum auchmit dem

Begriff einer einfachenSub�tanz,die Spinoza

doh wit Fel�enve�terStärke annimmt , gleichz
fallsunausmeßbar. i

Theophron. Ihre Bemerkungi�t�ebr

wahr; aber �chenSiéè auch, wo Spinoza dies

�enJrrthum vorträgt: �ofortwird Ihnen idie

Ur�achede��elbeneinleuchten.

Philolaus. Ertrágt ihn vor, wenn er

die Seele von der Materie, d. i, das Denkende

vomAusgedehntenunter�cheidet.a)

Theophron. I�t nun Ausdehnung und

Materie Einerley?Sehen Sie da den Carte�is
�chenJrrthum, von dem �ihder Weltwei�e

nicht losmachen konnte und der die Hälfte�eines

Sy�temsverdunkelt,Des Cartes erflârtedie

i _Mas
@)Echic, P, IT,



E

Materie durch Ausdehnungund man könnte�ie

ehen �owohl.durch Zeit erklären : denn jene wie
die�e�indäußereBedingungen ihresDa�eyns
mit andern und nach einander. Beide werden

alfo auchzwar der nothwendigeMaas�tab�r jes

den denkenden- Gei|, der �elb�tdurch Ort und

Zeit be�chränkti�t;das We�ender Materie aber

“werden�ienie. „Spinoza�träubte�ichlanges

gegen. die�eCaxte�i�cheErklärung , wahr�cheins

lich weil er in ihr etwas Unklares merkte: ex

war mit �einesLehvers�chrofferAbtheilung.zwis

�chenMaterie und Gei�tnichtzufriedenz wäsS

Fonnte er inde��enthun, da ihm ein verbindens

der -Mittelbegriff fehlte?Er nahm al�oleidev

auch noch in �einerEthik die Materie fúr Aus

dehnung d, i, für Naum, �eßtefie einem gänz

ungleichartigenDinge, dem Gedanken gegen:

úber , und jekt war er freilichauf dém Wege

einer dunklen Verwirrung. - Denn fagenSie;
m. Fr. „ was haben Gedanke-und Ausdehnung
wit einanderzu �chaffen?und wie können die�e

D5 geras
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geradenur dié�ébeidenBegriffedie zwo Éigen-

\haften werden‘dadurch�ichunter unéndlichen
andern Eigen�chaften; dié alle�ammteine höch:

�teRealität au sdrüen �ollen, der Unendliche

offenbarthabe? Was i�tin der Ausdehnung für

Neatkität, wena Sie �olcheauh Endlos“ d. i,

�ounbe�timmt-: förtge�eßt,wie eine immeïhin

fortwährendeDauer ‘áñnnehmen‘wollén? "Ohne

We�en, ohne wirkende Kräfte i�tnichtsin| ihr;

fie i�tnur die Bedingung einer Welt ; eines

Neben: Einander�eynsmehrererGe�chöpfe.Zürn.

äb�olut: Unendlichen, dem Schöpfeë, gehört�ie

gar nicht , �owie �ieauch keine innere wé�entli-

che Vollkommenheit�einesDa�eynsausdru>t,

das keinen , al�oauch nicht einen Enölo�enRaum

erfúllet, das feine, al�oauch ag
ciñeEndlo�e

N ausmißt.
-

Philolaus. Da, lieber Theophron, nehs
men Sie mir einen Stéîn vom Herzen: dent

die�erunendlich- ausgedehnte Gott des Sypinoz@>
war wir ganz undenkbar , �owie er mirau< ei

nes



nes geometri�chenWeltwei�etunwürdigien.

Ih ‘merktewohl, wie “er derTheilung-die�es
unendlichauêgedehntenund-docheinfachenWe-

�ensdiur< die Vor�téllungdes mathemati�chen
Raütns entweichenwollte, aus der Ur�ache,aß
aús ‘mathémati�chenLiniën und Flächenkeinè

phy�i�chenKörper werden. Allein da der mathe:
mati�che’Raum nur ein Ab�tractumder Einbile

dungéfraft/'d.‘i. ciñe Bedingungder Wahrhes
ten i�t,die ncht anders als: im Raum gédacht
werdenêönnen;�ogiebt der�elbebei eiñerÆi>

ge�chaft Gottes, duh welchephy�i�@t
Körpererklärtwerden �ollen, dennochkeine Aust

kunft. Jh wollte, daß Spinoza einen Jrt?

thum vermieden hätte, der mirjeßtdie {wä{:
�teSeite �eines�on�t�ô'Urhbthttn Ge�cheiñnet. ¡

Theöphron. TadèélnSie ihn nichtvas
über ; die Wahrheit hat ihren �tillenFort�chritt:

Spinoza'sZeiten waren die Kindheit der Nä

turkunde’,‘ohnewelchedie Metaphy�i€Luft�chlöf
:

�er
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�er:baut oder im Fin�terntappet.- Je. mehrman

die Materie der, Körperphy�i�chunter�uchte,
de�tomehr -entde>te:man auch in ihr wirkende
oder gegenwirkende:Kräfte und-verlicß die leere

Definition der Ausdehnung. “SchonLeibnitz,

in.de��enGei�t�ihaus..allenNaturreichenund

Wi��en�chaftenfruchtbareBegriffege�ellten,
drang..darauf, daß man auch im Begri�f.der

“Körpernothwendig zuleßtauf einfacheSub�tan-

zen kommen mü��e- von denen er unter: dem Nas

mwen der Monaden_�o

-

manches erzählte. Da

der lebhafteVer�tand-die�esMannes alles �o

gernals Hypothe�e�ah:und halb als Dichtung
vortrug: �owurden auch �eineMonaden,die

Wolf �elb�tnicht,rechtgefaßt zu haben �cheint,

bald-nur als ein witziges Mährchenbetrachtet;
da ih doch úberzeugtbin, daß-unter den drei

finnreichenHypothe�en, mit denen -er die Me-

taphy�ikbereicherthat , die�edie gründlich�te�ei

und gewiß einmal Plaß gewinnen werde. Bos-

__
Fowich y obwohl ganz von einer andern Seite,

i�t



i�t‘auf eben dergleichenuntheilbare wirkende

Elemente gekommen, ohne welche�ichdie Nai

tur der Körper �elb�tphy�i�hnicht erklären

läßt.a) ‘Wi��enSie jet, wie der Mittelbes
grif zwi�chenGei�tund Materie heißt, den

Spinoza, um demcarte�i�henDualismus
IE

entweichen, vergebens �uchte? ;

Philolaus. Sub�tanzielleRráfte:
Nichts i�tdeutlichèrals die�esund nichts giebt
demSpinozi�chenSy�tem�elb�teine �{ónere
Einheit. Wenn �eineGottheitunendlicheEis
gen�chaftenin �ichfaßt, deren jede ein ewiges
und unendlichesWe�enausdrutt : �ohabenwir

niht mehr zwo Eigen�chaftendes Denkensund

derAusdehnungzu �eßen,die nichtsmit einan:
dergemein hätten: wir la��endas an�tößige,
unpa��endeWort Eigen�chaft(Attribut) übers

hauptgar wegund �ebendafür, daß �ichdie

: _Gotts
i Üli�oawichPhilo�ophiae

n2

natur. becasredacta
2d vnicam legem virium in natura exfi�ten-

tum ¿ Vienn. 1760,
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Gottheit in unendlichenKRráften.auf

unendlicheWei�enoffenbare. Sofort bleibt

uns auch niht mehr der hinderlicheRiegel �eie

nes Sy�temsvorge�choben: „in welchen-Eigen-
�chaften,au��erdem Gedanken und der Ausdehs
nung,�ichdenn die Gottheéitandern Welt�y�te:
men offenbare ?,, da. �iedoch,un�ermWeltwei�en
zufolgeunendlichedergleichen ihr We�enaus:

druéndeEigen�chaftenbe�ißen�oll,

-

von wel;

hen er uns feine, als die�ezwei zu nennen
wußte.Inallen Weiten offenbart �ie�ichdurch
Rráfte;zmithinhat die�eWe�en:ausdrüende
ÜnendlichkeitderKräfteGottes durchausfeiné
Grenzen, obwohl�ieallenthalbenden�elben
Gott offenbaret. Kein andres Welt�y�temal�o
dürfenwir neidendbefragen : „wie �ichdennin
ihm die Gottheit darge�tellthabe? ,, Ueberall
i�tswie hier; überallkönnen nur organi�che
Kräftewirken und jededer�elbenmacht uns Ei:

gen�chafteneiner unendlichenGottheit fkänntlich.

Sie
RE

ti: Fie washierausauhfaséine
Cchôs



�chóne-Folge auf den igneroZu�ammenhangdev
Welt folge, Nicht: durchRaum und Zeit allein;
als durch blos äußereBedingungen i�t:�ievers

bunden

z;

viel inniger i�t�iesdurch“ihr:eigentlis
<es.We�en,durch das Principium ihrer Ex�iz

�tenz,da allenthalben in ihr nur organi�che

Kräfte wirken mögen. Ju der-Welt.,- die wir

kennen, �tehtdie Denkfraft oben an ; es folgen

ihr aber Millionenaudre Empfindungs-:und

Wirkungskräfteund Er,, der:Selb�t�tändige„ ex

i�tim höch�ten,einzigenVer�tandedes Worts,

Rraft y d. i. die Urkraft allerKräfte, dieSees
le allerSeelen. Ohn’ihn ent�tandkeine der�elz

ben, ohn?ihn wirkt keine der�elbenund alle im

innig�tenZu�ammenhange:druken in jèderBez

�chränkung,Form und Er�cheinung�ein�elb�te

�tändigesWe�enaus, dur< welchesauch.�iebos
�tehenund- wirken.

Theophron. Mich freuets, Philolaug;
daß Sie die�eÎdee �orein aufnehmen und �o

reich
Aupenden,

Sie führendas Sy�tem.un�z
res
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es Philo�ophenbeinahe: {hon damit zu einer

Sadéllo�enEinheit, die ihm voraus fehlte.
Aber bemerken Sie’ aus dem gegebuenMittels

*

begriff zwi�chemSeele unid Körper, den �ub:

�tanziellen'organi�chenKräften E nicht

e andre Folgen? HE

Philolaus, Eine Reihe andrer.
°°

Alle

ahñ�tößigenAusdrücke z.B. fallen weg,wieGott,
“kadie�ém oder’nah einem andern Sy�tem,

auf und durch die todte Materie wirke. Sie i�t

nicht todt + �ondern�ielebet: derit in ihr wir:

ken, ihren innern und äußernOrganen gemäß,

tau�endlebendige mannichfaltige“Kräfte: - Je

mehrwir die Materie kennen lernen : de�touteh-
rere der�elbenentde>en wir in ihr, daß dee

léere Begri�feiner todten Ausdehnung beiihr
- völligver�chwindet.Jn wenigen Zeiten, was

Hat man in der Luft für zahlreiche,ver�chiedene

Kräfteentdet? was hat’die neuere Chymiein
allen: Körpern bereits �úürmancherlei Energien

der AmtvhinszBindung,Aufiôjuug,Zurückz"
�toßung
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�toßunggefunden?Ehe die magneti�che,che
die eleftri�cheKraft entde>t war ; wer hätte �ie

in den Körpernvermuthet? und wie Zahllo�e
andre mögenin ihnen noch unentde>t �chlafen!

Es i�tSchade, daß ein denkender Gei�t,wie

Spinoza ‘war, �ofrühevon un�ermSchauplaßz
hinwegmußte;er konnte den ungeheurenForts
gang der Wi��en�chaft, die auch �einSy�tem
ver�chönthâtte,nicht srleben.

Chéobbtcn:Auch wir mü��enhinweg,
m. Fr., und erleben niht, was der for�chenden
Nachwelt aufbehalten bleibt + gnug, wenn wirx

jeßt, �olange wir da�ind,die Gegenwart und

Wirkung der Gottheit erkennen, wo und wie

�ichuns die�elbeofenbaret, Spinoza �agt, daß

jedèEigen�chaftoder wie wirs nannten, jede in

der Schöpfungoffenbarte Kraft Gottes ein Un-

endliches ausdrúcke; wie reimen Sie ‘das? da

jeder Theil der Welt �eineSchranken hat, nichr
blos nah Ort und Zeit, �ondernauch �elb�tzu

E folge
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folge der ihm EE Natur - odergótt:
lichen Energicen.

Philolaus. J� niht der Raum, i�

nicht die Zeit Endlos ? welcheunzählbareMens

ge göttlicherKräfte und Formen kann�ichin ihs

uen al�ooffenbaren:Und da uachOrt und Zeit
‘

Leine zweiEr�cheinungenDie�elben�eynkönnen :

welche Unendlichkeit ent�pringtaus die�emim-

mer : neuen, immer verjüngten Quell der gött-

lichenSchönheit! Sehen Sie hinaus gen-Him-

mel nach jenenMilch�traßender Sonnen und

Welten. Mit �einemSpiegelgla�eentde>t der

Columbus un�rerNation vielleicht eben jeßt

neue Heere der�elbenin eiuemkleinen, un�ern

Augen un�ichtbarenNebelwölkchen. In wie

merkwürdigenZeiten leben wir, da unerhörte,

ungeglaubteOffenbarungen Gottes vom Hims

mel zu uns nieder�teigen,jede der�elbenaufs

neueausdrüúckend die Herrlichkeit des Urwe-

�ens,das alle die�eWelten �chufund träget.

Im
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Im Unendlicheni�tder UnendlicheEiner

und ewig,

im Dar�tellen,im Seyn, im Erhalten

und Schaffen nur Einex,

immer �i<gleih und unendlich, Wie

: ewige Säulen, �o�tehen

ve�tdie Ge�cße,die Er�ichdachte ; �owie

er: �ie:dachte,
-

|

fließt aus ihnen Veräudrung:und bleibt in

ihnen die Allmacht.‘4)
_

Theophron. Vortrefflih, mein werther

Philolaus, und mit dem leßtenZugehaben
Sie zugleich das Unendliche angedeutet, das
in jeder YJaturkraft �elb�t,au< ohneRük:

�ichtihrer Verbindungin einen endlofenRaum,
ineiner endlo�enZeit lieget,ErwáägenSie die in:

neve Fülle der Kraft , die �ichin jedemlebendigen
We�enzeiget, wie es durch cine ihm einge:

pflanzte ungeheure Wirk�amkeitent�tehenund

E 2 �i
a) Aus Augu�tZennings philo�ophi�chenVers

“

�uchen,Kopenhagen 1780.

\
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�i ‘nicht anders als durch �olcheerhalten und

fortpflanzen konnte. Betrachten Sie die Kräf-

te, die im Bau eines Thiers �over�chwiegeù

wirken! Mit welcher Macht hangen �eineTheis
le zu�ammen!welch ein Räder : und-Triébwerk

gehört dazu , daß es �ihbewege, �ich�einenLes

bens�aftbereite, alledie Handlungen ausúbe,

dazu es be�timmti�t,endli< daßes aus �einer

Natur gleichartige We�en, Bilder �eiñei�elb�t,
lebend und wirkend , aus eigner Kraft. und nach

gleicherAnlage hervorbringeund erzeuge. Jn
der Generation allein liegt das Wunder einer

eingepflanzten, einwohnenden Macht der Gotts

heit „ die �ich,wenn ih �okühnreden darf, in

das We�enjeder Organi�ationglei<h�am�elb�t

be�chränkthat und in die�emWe�ennach ewigen

Ge�eßenunverrücft und unwandelbar , wie die

Gottheitallein wirken kaun, wirket. . Jn der

Materie, die wir todt nennen , �trebenauf jes

dem Punkt nicht minder und nicht kleinere gôötts

licheKräfte: wir �indmit Allmacht umgeben,
*

wir
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wir �{wimmenin einem Ocean der Allmacht,

�odaß jenes alte Gleichniß immer wahrbleibet :

„die Gottheit�ciein Kreis , de��enMittelpunkt
allenthalben, de��enUmkreis nirgend i�„, weil

weder im Räum noch in der Zeit, als in blos

ßen Bildern un�ererEinbildungskraft, die Einz

bildungskraftnirgend ein Ende findet. Mich
dúnft al�o,der Ausdru> des Spinoza �ei�ehr

glüli< , daß die Zeit nurein �pmboli�ches
Bild der Ewigkeit �ei;i< wollte mit Jh;
nen, daß er den Raum aûch fur nichts anders

gegendie ab�oluteUnendlichkeitdes Untheilbarèn

gehalten hätte. Nicht etwa nur füruns i�tdas

We�endes Ewigen unausmeßbarzes i�tan �ich

�eib�tkeines Maa��esfähigz in jedem Punkt
�einerWirkung, der nur für uns. ein Punkti�t,

trägt es �eineganze Unendlichkeit in �ich.

Philolaus« I< befürhte, m. Fr. , daß.

Wenige die�enUnter�chieddes durch �ich�elb�t

Unendlichenund des dur<h Raum und Zeit in
der EinbildungskraftgedachtenEndlo�enfa��en

¿ E'3 wer-
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werden, der doch �owahr und nothwendigi�k.

Als einge�chränkteWe�en�{wimmenwir im

Naum und in der Zeit 7 wir zählenund me��en

al�oalles mit ihrem Máaß und �teigenmit Mü-

he von Bildern der Einbildungskraft zu “dem

reinen Begriff, der alles Raum: und Zeiten-

maaß aus\cließt. Hätte man die�enUnter�chied

gefaßt; gewiß man hätte nicht �oviel von dem

weltlichenund außerweltlichenGott geredet,

noh weniger würde man den Spinoza je bé:

\�huldigthaben , daß er �einenGott in die Welt

ein�hließeund mit der�elbenidentificire.

Sein unendliches höch�t:wirkliches We�en i�

�owenig die Welt �elb�t,als das Unendliche der

Vernunft und das Endlo�eder Etnbildungskraft
Eins i�t:kein Theil der Welt kann al�oauch
ein Theil Gottes �eyn,weil das einfache hôöch-

�teWe�endurchaus keine Theile hat. Deutlich

�eheih jezt, daß man un�ermPhilo�ophenden

Pantheismus eben �ounre<ht Schuld gegeben

Habe, als den Atheismus., Alle Dinge, �agt
i N tr,
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er, �indModificationenoder wie wirs unan-

�tößgiger�agenwollen, Ausdrü@e der göttlis

chen Kraft , Hervorbringungeneiner der Welt

einwohnendenewigen Wirkung Gottes ; �t�ind

aber nicht zertrennliche Theileeines völlig une

theilbaren Einzigen Da�eyns.

Theophron. Läugnenwollen wirs inde�s

�enniht, Philolaus, daß manche harte Ause

drücke Spinoza’s �einenGegnern , die nur beé

einigen �einerWorte �tehenblieben und �olche

durch andre �einerdeutlich�tenGrund�äßezu er:

klären nicht Lu�thatten , zu Mißver�tändni��en
�olcherArt Anlaßgeben konnten. Er hatte �ein

Sy�temzu hoch, dazu auf eine ungewöhnliche

Bedeutung des Worts Sub�tanz angelegt und

da er �ichüber den Carte�i�henNebel, daß

Materie nur Ausdehnung �ei,niht hebenkonn-

te; �omußteer, fa�tdem halben Theil �eines

Sy�temsnach, harte Ausdrú>kewählen. Den

Irrthum inde��en,daß er ‘das We�enGottes

und dex Welt verwirret habe, hätteman ihm
:

nicht
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nicht aufbürden �ollenzviele �einerTheoreme
werden eben deßwegen�ounbequem, weil er

das We�enGottes und dèr Welt ja immer un-

ter�cheidenwill und niht gnug wiederholen
fann „Gott unter �olcherModification , unter

�olchemAttribut betrachtet. „ Hätte er den Be:

griff der Kraft und Wirkung gewählt : �owäre

“ihmalles leichter und �einSy�temviel an�chau:

licher und zu�ammenhangendergeworden. Der

leichtere Zu�ammenhangphilo�ophi�cherWahr:

heiten aber hat �ichnur allgemach entwickelt und

Leibniz , die�erProteus der Wi��en�chaft,ein

“vor Millionen andern leicht : verbindender Kopf,
Er behâlt das Verdien�t,eben nah �omanchen

unbequemen Vor�tellungsarteneines Des : Car:

tes, Spinoza, Hobbes u. a. viel zu die�em

leichternZu�ammenhangebeigetragen zuhaben.
Eine glücklicheLeic�tigkeitmannichfaltiger Ver:

bindungen war,“ wie mi< dúnkt, Leibnißzens

glänzend�tesTalent : in �einenunbedeutend�ten

Auf�ätenhat er oft Samenkörner hingeworfen,
die
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die von �einem,ihm �ehrungleichenNachfolger
Yoolf lange noch nicht alle aufgenommen, ges

�<weige“denn zur ganzen Ernte gebracht �ind.

Ihm �elb�tfehlte die Zeit , �eineneignen Reiche
thum ganz zu nußen, weil er mit zu vielem zer-

�treuetwar und ihn zuleßt derTod übereilte.

Philolaus. Sie kommen mit die�erAns
merkung, lieber Theophron, einer ähnlichen

zuvor, die ih {hon damals machen wollte, als

Sie wih auf den Mittelbegríff zwi�chenGei�t

und Materie, die �ub�tanzielleKraft ver:

wie�en.Sie �chriebenun�ermDeut�chenPhis

lo�ophendas Verdien�tzu , daß nach den harten
Aeußerungeneines Des-Cartes , Spinoza , Hob-
bes u. a., die der Materie entwederAlles oder

Nichts, d. i. blos die Ausdehnung zu�chrieben,

Er es zuer�tgewe�en, der den Grund ihrer Er-

�cheinung,immaterielle Sub�tanzen», in

die Metaphy�ikcingefährthabe. Söllte nah

Einföhrungder�elben�einezwar �innreiche, aber,
3 wie
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wie mich‘dúnkt, �oerzwungeneHypothe�eder

prá�tabilirtenarmonie zwi�chenGedanz

ken und der. Materie, die, wie zwo- Uhren
zwar überein�timmend-,aber völlig unabhängig

von einander �pielen„ nöthig gewe�en.�eyn?

Auch �eineMaterie* ward ja von immateriellen
‘Kräftenbelebt , in welche ‘jede höhereArt ims

«mäteriellerKräfte wirkenfonnteal�o be�tätig:
xe �ider �ogenanntephy�i�cheLinfuß,
dén uns allenthalbendie Natur zeigt und gegen

welche keine willkührliheHypothe�eetwgs. vers

mag, ja eben aus �einemSy�tem. Die ganze

Welt Gottes wird ein Reich immateriellerKräfs

te, derenfeine ohne Verbindung mit andern

i�t¡ weilebennur aus die�erVerbindungund

gegen�eitigenWirkung ihrer aller Er�cheinungen

und. Veränderungender Welt werden. Und

mitwie wenigerAufopferunghâtteLeibniz dies

�enSchritt thunmögen! da �eineprä�tabilirte

Hâärmonieeigentlich �chonim Carte�ianismus,

0 Fehler -

der�elbenlag. und Spinoza , Geu-

linx
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linx u. a. ihre ganze Ab�chichtungderGei�terund

Körper auf �iegründen. Er war al�oniht ein:

mal der Erfinderdie�erHypothe�eoder die Ers

findung war �oleiht, daß er �olchegegen die

ihm“eigne �<hönereWahrheit wohl hätteaufe

opfern mögen,
E

Theophron. Und eben die�eNähe ‘des

Carte�ianismus,m. Fr. , hinderte ihnam Gee

brauch �einerbe��ernErklärung: den das i�k

das Schi>�alauch des fruchtbar�ten‘mén�chlis

chen Gei�tes, daß er mit Ort uud Zeit umfan:

gen, in gewi��enJdeen gleich�amaufwäch�tund

�ichnaher nur mit Mühe von ihnen zu tren-

nen vermag.
|

Leibniß lebte die blühend�teZeit

�einesphilo�ophi�chenLebens den Gedanken

nah mehr in Frankreich als in Deut�chland.
Dort �tandéx in �ovielen Verbindungen; dort

glänzte �ein�charf�innigerVer�tandzuer�tüber

Europa auf. Weil nun in Frankreich Des: Car:

tes und Malebranche, �iemochten angenoms

men oder be�trittenwerden, im mei�tenRuf
L

F 2 �ian:



/

G25
M,

e A

—————————

�tanden: �oward �eineBemühungauch vorzügs

lich auf die�esFeld der Ehre gezogen, Er bil:

dete al�o�eineHypothe�eder prä�tabilirtenHare
nicnie mit einer Ge�chicklichkeitaus, daß�ieals

neu. er�cheinenund die GelegenheitsUr�achen

des Carte�ius,�owie den unmittelbaren göttlis

chen Einfluß des ‘Malebranche allerdingsent:

behrli<h machen konnte,ob �iegleich auf die

mangelhaftenGrund�äßedes er�tenPhilo�os

phen �elb�tgebauet war. Leibniß�prach�ogern

nach der Fa��ungskraftAndrer und �oerfand er

auch �eine�innreich�tenHypothe�en.Als er �pä:

terhin durch die Lehre.der Monadologie der Me-

_taphy�iküber Körper einen ganz andern Weg
anwies , ließ er jene Hypothe�e, die einmal in

Ruf gekommen war und zum Rußm�einesNa:

“wens viel beigetragen hatte, an ihrem Ort�tes
hen, weil �ie�ichauch neben die�erneuen Hye

pothe�egewi��ermaa��eno<h immer vertheidigen
konnte.

-

Blieb es gleich keine prä�tabilirteHars
monie mehr zwi�chenGei�tund Körper,�on:

: “dern
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dern eine Harmonie zwi�chenKräftenund Kräf-

ten; Harmonie blieb es doh immer: denn wer
Fonnte, wer fann es erflären, wie Kraft auf
Kraft wirket ?

Philolaus. Sie retten Jhren Verehrten
�ehr�ein;erlauben Sie mir aber zu fagen , daß

ih im ganzen Spinoza, in dem doh Hartes

gnug i�t,nihts �oGezwungenes gefundenhas
be, als eben die�eprä�tabilirteHarmonie , die

auch Er zum Grunde leget.

TheovHhro11,Wi��enSie denn nicht, Phi:

lolaus, daß manche Kun�teben in einer leiche

ten Ueberwindung des Schweren , d. i. in jener

�eltnenGabe be�teht,ein äußer�t:Erzwunge:-
nes ungezwungen vorzu�tellenund damit ange-

nehm zu täu�chen?So �tellteColumbus �ein

Ei auf: �obildete Leibniß die�eHypothe�e:�o

i�tmancheandere Hypothe�egebildet.

Philolaus. Kün�te,dergleichenih, auh
vom �innureich�tenKopf er�onnen, der Philo�o:

:

F3 phie
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phie eben nicht wün�chte.Einfältigmußman

dem Gange der Natur folgen—

;

Theophron. Einfältig , aber au< {lau

bemerkend: denn die Natur ift �oreich als ein:

fach. Was -Leibnib nicht thun konnte: (denn

er hat fein metaphy�i�chesSy�temge�chrieben,)
das werden andre thun und mancherlei Ver�u-

che �ind�chonge�chehen.tit nichten �tehtdie

Philo�ophie�till,wie es einige wähnen und

ge�eßt.daß�ieauch eine Zeitlang ausruhete ; �o

i�t.die�e�cheinbareRuhe gewiß zu ihrem-Vor-

theil, Die Phy�ikund Naturge�chichtegehen
indeß mit mächtigen Schritten fort und da die

�peculativePhilo�ophienur Metaphy�ik,d. i.

eine VTahphyfik i�: �owirds dem men�ch:

lichen Gei�timmer er�prießli<h,wenn �ie�i<

nicht vordrängt, wie �ie's Jahrhunderte durch

gethanhat und leider, thun mußte —

“

Philolaus. Seit Des-Cartes Zeiten aber

wollte �iedochder genaue�tenund rein�tenWif:

�en�chaft,der Mathematik folgen,
Theoz-

2A



1 Theophron. Sie i�tihr gefolgtund hat
von ihrer Füßrerin alles ‘gelernt; was die�e�ie

lehrenkonnte: Be�timmtheitin den Begriffen;

Genauigkeit in den- Bewei�enund Orduung.
Sind aber“ diè Begriffe einmal willkührlichere

faßt oder-uúvoll�tändigab�traßiret: �ohilft alle

mathemati�<:reine Dar�tellungder�elben; in

der be�tenmethodi�chenOrdnung nicht. Die

Bewei�ewerden Scheinbewci�e, ja die �trenge

Form �elb�tfann ein Hindernißder Wahrheit

werden. Wir fahendies an Spinoza. Mit
‘dem Einen willkührlich- angenommenen Begriff
der Materie war eine Menge andrèr willkühr-

licherErklärungen von Attributen, Modi�ica-

tionen, Raum, Körper u. f- veranlaßt, welche

die mathemäti�cheMéthodenicht gut machen

konnte. “Ju der Kritik hat man die Probe,

daß was in Pro�eUn�inni�, es auch in Ver:

�én�eynmü��e:�ofönnen anch harte Ausdrü-

Ee, die in ungebundner Rede beleidigen, durch
‘die geometri�cheFoim allein nicht gutgémacht

4

F 4 wer:
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werden. Man wird cheraufgebracht, daßman

Sáte der Artdemon�trirt�ichtund muß�ich
orientiren —

Philolaus. Trúglihe Philo�ophie,in

welcher man fich orientiren mußz da eben �ie,

auch �chonder Methode nach, uns orientiren

- �ollte.Gnug inde��en, daßSpinoza wederein

Athei�tnoch Panthei�tts eindritter harter
Knöten in ihm bleibt mir noch übrig.

Theophron. Jch merke leicht, werer �ei+

und wie, wenn wir in dem harten Knoten eben

das �chön�teGold�tückfänden ?

‘Philolaus. Es �ollmich �ehrfreuenund

jede Mühe der Auflö�ungwird mir willkom:

men �eyn:aber wer, m. Fr., i�tder Verfa��er

der �chola�ti�chenOde, die Sie mir neulich mit

theilten?

_Theophron. Ein Athei�t,der verbrannt

wurde, Vanini. Noch auf dem Richtplas
hob er einen Strohhalm auf und �agte:„daß

wenn
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wenn er �ounglücklichwäre, keineandern Be-

wei�evom Da�eynGottes zu haben, als dies

�enStrohhalm : �owürde die�erihm gnug

u,

Dhilolaus. Und ward dennochverbrannt ?
- Vielleicht�on�tals Ketzer? :

Theophron. Ein eitler jungerMann waL
er, von vielen Fähigkeiten und vieler Ruhm-

�ucht: er wollte ein Julius Cä�ar in der Phis
lo�ophie�eynund ward ihr trauriges Opfer,

Wie gefälltJhnen �cineOde?
:

Philolaus. Fúr die Zeiten Vaninis ges

fällt �iemir �chrwohl. Der Ausdru> i�tim

Latein der damaligen Zeit und die Theorieüber
das hoch�teWe�en�chola�ti�ch;der zweite Theil
des Gedichts aber i�t�ehrinnig und herzlich.
Der Dichter i�t�odurchdrungen von �einemGes

gen�tande, daß er allen Reichthum �einerSprgs
che aufbietet, um uns den Einzigen darzu�tele

len, ohne den wir nichts; dur< den wir aber
i

F5 alles
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alles nnd, was wir �ind,GREwix können’ünd

wirfen.

Theophron. So wird Ihren vielleicht
auch dies Blatt morgeuländi�cherSentenzen
Über das höch�teWe�en nicht mißfallen. Sie

�indim Gei�tder Sprachen des Orients gedacht,
al�oauchvorgetragen und fönnenniht anders

als in �olhemgele�enwerden. Moktgen �pret
chenwir über un�ernSpinoza weiter.

Gp T4

EinigeUus�prücheder Morgenländer.

Ja hm leben,webenund find wir, Wir

�ind�einesGe�chlechts.

b

“Von Ihm, in Jhm und zu Jhm �ind-alle

Viniendasiuinit
im

SEE
E

Wenn
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Wenn wir gleichviel�agen,�owerden wir's
doh nicht er�chöpfen;der Inbegriff aller Ge-

danken , das All i�tEr.
|

: Sirach.

Ihm allein kommt es zu, zu �agen:Ich!
Er de��enReich ewig undde��enWe�en�ich�elb�t
genug i�t,Wer außerihm �agt:Ich! i�tein

Teufel. 25

Der Ge�chöpfeEigen�chaften�indalle zwie-

fah : denn wie �ieauf der Einen Seite Macht
haäben:�ohaben �ieaufder andern Schwach?

heit, Wenn �ichin einer Sache Ueberflußbe:
findet: fo findet�ic{<auh“Mangel bei ihr.
Kenntniß und Unwißenheit�indmit einander

vereinigt , Kraft und Schwachheit, Leben und

‘Tod, Nur des Schöpfers Macht i�tohne Gren-

zen, �einReichthum ohneMangel, �eineWi�s

�en�chaftohneDunkelheit, �einLebenohneTod.

AlleDinge �indzwiefachge�cha��en, Gott allein

i�teinzigund ewig.
———_—

Die



(84)

e ———

Die Men�chen,o Gott, me��enDich nicht

mit dem Maaß, mit welchem Du geme��enwers

den mußt; nur von Deinem We�enallein kann

Dein We�enbegriffen werden, Denn was für

ein Verhältniß fann �èyn,zwi�chendem, der

ewig i�tund zwi�chendem, der in der Zeit ges

�chaffenworden? zwi�chenein wenig Wa��erund

Erde, und zwi�chendem Herren aller Dinge?

Aee

aree

enten

Die droben im Tempel �einerHerrlichkeit
anbeten, ge�tehenes und �agen:„wir verehren

Dich nicht, o Gott, mit würdigerVerehrung.,,
Wenn �ieden Glanz �einerSchönheit prei�en,

�tehn�ieer�tauntund klagen: „wir erkennen

Dich nicht, o Gott, mit wahrer Erkeuntniß.,,

Und wenn nun jemand mich um �ein-Lob

fragte; was �ollteder Sinnlo�evom Bi�ldlo�en

�agen?Der Liebende wird ein Opfer des Ges

liebten und das Opfer ver�tummt.

Ein
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Ein Betrachter Gottes , ein redlicer Mann,
�enktedas Haupt zum Bu�enund �chienwie uns

tergegangen im Meer der Be�chauung.Als er“

emporkam, redete ihn Einer �einerVertrauten

an und �prach: was ha�tdu uns �{hónesmitgez

bracht aus dem Garten, in dem du ware�t?

Jh wollte Ro�enbrechen, antwortete erz

mein Kleid, meinen Bu�enwollte ih anfôllen
mit ihnen, ein Ge�chenkfür méêine Freunde z

�chonnahte ih mi<h dem Bu�chvoll �chönerers
:

quiénder Ro�en; allein dêx �tarkeDuft der�el:

ben berau�chte,überwältigtemich+ meiner Hand

ent�ankdas Kleid und alle ge�ammletenjo�en.

Laut�ingende“Nachtigall;von der Mücke

lerne, was Liebe �ei?Sie fliegt hinein in die

geliebteFlamme, ihr Flügel ver�enget;,todt

und �turm�inkt�iedanieder.
:

Jene Prahler, jene Schwäßer von Gott

wi��ennichts von ihm; wer ihnkennet, �{weigt.

A
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O Du, höherals alle Gedanken, als alles

Urtheil, als jede Meinung, als jedeEinbildung,
Alles was die Väter �agten, las und höreteich :

Ge�prächund Leben i�tzu Ende und ih bin'eben

om Anfange Deiner Be�chreibung.

Drittes Ge�prach.
Ë

Dhilolaus.

ONEhaben Sie da fúr eine <öóneGöttinn

vor �ih? Schön wie die Liebe und ern�twie die

Weisheit: �iebli>t zum ver�chleiertenBu�en

hinunter und hält die Linke , als ob �ieetwas

an ihe me��e;die geme��eneHand hält einen

Zweig. Es i�tetwas Stilles in ihrem Tritt

und eine erhabeneAnmuth in ihrer ganzen

Haltung.
|

Theophron. Es i� dieYIeme�isder

Griechen , ein per�onificirterBegriff, denih
i

�ehr



�ehrliebe. Sie i�tern�tund �hôn: denn �ie

i�t.cineTochter der Gerechtigkeit, die niht ans

ders als eine weife Gúte �cynkann. Darum

mi��et�iemit der Rechten das Betragen und

Glû>k der Sterblichen ab und blicit unpartheise

i�hzum Bu�en hinunter; für den aber, der

das Maas trift, hält�ieden Zweig der Beloh-
nung. Son�that �ieau< ein Rad unter ihe
ren-Fúßen: eine-Anzeige, daß �iedas Glück des

Uebermüthigenim �chnellenNu , durch die leich-

te�te:Berührung �türzeund ihn verderbe. Bei

der BVild�äuleließ der Kün�tlerdies Symbol

weg und gab ihr dafr nur den �tillenTritt, die

�anfteve�teHaltung, dieSie bemerkten ; un�rè

Neme�ism. Fr. �olldes �chre>enden�türzenden
Nades auch nicht bedürfen. Das ern�t:gútige

Ange�ichtder Göttinn �elb�t,ihr wei�esMaas

und der Zweig des Glückes, den �iein der Hand

hält, �indder Symbole guug- uns an die ve�te

Naturwahrheitzu erinnern : „daß aller Be�tand;
alles Wohl�eyn, ja das Da�eynder Dinge �elb�t

nur

=!
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nur auf Maas, Proportion und Ordnung ges

bauet �eynund �ichdurch die�ealleîn erhalten,

Philolaus. Datreffen Sie, Theophron,
auf den Saß eines meiner geachtet�tenPhilos

�ophen„den ich den Leibnißun�rerZeit nennen

möchte, Lamberts, Sowohl‘in �einemOr:

ganon als in �einerArchitektonik kann. er nicht

“oftgnug auf die Wahrheit zurückkommen, „daß

der Veharrungé�tand,mithin das We�enjedes

einge�chränktenDinges , allenthalben auf einem

taximum beruße, bei welchem gegen�eitige

Negeln einander aufheben oder ein�chränken,

mithin die Be�tandheitder Dingeund ihre in

nere Wahrheit, neb�tdem Clenmaas, der Orde*

nung, Schönheit,Güte, die �iebegleiten, auf

eine Art innerer YTothwendigkeit gegrün:
det �ei. Er giebt Ihnen al�oIhre Neme�is

“mit dem me��endenArm und dem Zweigein der

Hand als eine mathemati�chphy�i�ch- und mes

taphy�i�cheFormel,

The0-

“.
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Theophron. Auch in die�erGe�talthas
‘be ih �ielieb und wenn �ichungleichartigeDin-

ge vergleichen ließen , fa�tnoch lieber, als in

welcher �ieder Kür�tlerbildete. Die�ermußte

�h begnügen, mancherlei Symbole zu�ammen-

Zufügen: die ab�trakteWahrheit giebt mir �olche

als nothweridige Be�timmungendes Begriffes

‘�elb�t,mithin nehmendas Maas und der Zweig
der Belóhnungin ihr eine viel we�entlichere

Ge�taltan. Aber wo i�tdas Rad der Veráâns-

derung, das der Neme�isgehöret, in Jhrer ma-

themati�chenFormel? :

Philolaus. Der Weltwei�evergaßes

niht ; er bemerkte, „daß wenn Dinge oder

Sy�temevon Dingen in ihrem Beharrungszu-

�tandege�törtwerden , �ie�i<dem�elbenauf

Eine oder die andere Wei�ewieder zu nähern
‘trachten,,und be�timmtedie�eWei�en.

Theophron.Vortreflih. Sie �ehen,

Philolaus,, den Vorzug. �olcher-wi��en�chaftlis

E G chen



heu Formeln. Was dêk gemeine Ver�tändin

täglichenErfahrungen dunkel, aber an�chauend

Gemerkt, bringen �ièins Licht, fühïen es auf

‘allgemeineGe�etze;"jawo möglichauf Zahl und

Größe zurú>; dadurch bekommt ihre Behaup-
tung einen Werth der be�timmtenGewißheit,

ja einer allgemeinenAnwendung „die man nach:

‘hergern bei jedem ‘einzelnen Gegen�tandever:
|

:folget. Wahr�cheinlichwird es

DES
EN�o‘gemachthaben. aig

"1 Philolaus. Jn reihem Maaße.: Er

wendet das Maximum �einesBeharrungszuz

�tandesin mancherlei Bei�pielenauf die ver:

�chieden�tenGegen�tändean und findet es bei

“allenbe�chränktenund zu�ammenge�eßtenSy-

�temender Kräfte.
“

So hat er ineiner eignen

‘Abhandlungdie Bewegungen des men�chlichen
# 17

Körpers berechnet und eine Reihe von ihren
Maximis gefunden: gleicherge�talthät er eine

Théorie der Ordnung‘ver�uchtund: �einenBes

harrungszu�tandauh auf

/

Gegen�tände:der
|

Schöne
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Schönheit, der Güte, des Nubens anzuwen-
den angefangen. Er hat mehrmals den Wun�ch

“geäußert, daß bei allen Sy�temenzu�ammens-

ge�eßter,„be�chränkterKräfte z- B. bei dem

We�ltbau,die�eRegel bewie�enund angewandt

werden möchte. Gewiß hätteer auch �elb�tdies

�en�einenLieblings�aßnoh weiter verfolgt,
wenn ihn nicht ein �rühzeitigerTod zum Schas-
den mehrererWi��en�chaften,die

e

er haute,
dahingerif�enhätte.

Theophron. Sein Tod i�tzu beklagen:
aber andre Gei�terwerden anbauen , was er un-

vollendet gela��enhat. Junder mathemati�chen

Phy�ikhat man viele dergleichenGe�eßeund

Cemwpen�ationender höch�tenWeisheit bereits

gefunden , die alle Willkühraus�chließenund

dem denkenden Gei�tden hohenBegriff „inne3

rer Vollkommenheit, Güte und Schôn3

heit in der Ex�i�tenzund Fortdauer eis

nes jeden Dinges,, zu �einerunbe�chreiblichen

Freude geben, Aus manchen die�erBemerkuns
G2 gen
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gen hat man freili< Anfangs zuviel {ließen

wollen; das �chadetaber der Schönheit ihrer
Erfindung niht. Der Irrthum �chleiftfich ab z

aber die Wahrheit bleibet. Je mehr die waßre

Phy�ikzunimmt: de�toweiter kommen wir aus

dem Reich blinder Macht und Willkährhinaus,
ins Reich der wei�e�tenNothwendigkeit , einer

in �ich.�elb�tve�tenGüte und Schönheit. Alle

�innlo�eFurcht ver�chwindet,wenn die freudige
klare Zuver�ichtallenthalben eine Schöpfung

gewahr wird, in deren klein�temPunkt der

ginze Gott mit �einerWeisheit und Güte ge:

genwärtigi�t, und dem We�endie�esGe�chöpfs
na< mit �einerungetheilten und untheilbaren
Gottesfraft wirket. Wo Lleibt z. B. das leere
Schrecken, daß ein Comet un�reErde über:

flúgle; �eitdemman den Gang die�erWeltkör-

per genauerkennet und nicht nur mehr als �ier

benzigder�elben,�ondern�elb�tdie Fälle berech:
net hat, in welchen eine �olcheUeber�türzung

nachNaturge�eßenzu befürchtenwäre. Die

SIA |

Még-
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Möglichkeitdie�esUnfalls“wird dur die Bes

rechnung �oungeheuer klein, daß �ie,der ins

nern Natur der Kräftenal, durch welche �ich

das Weltall erhält, beinahe zum Nichts vers

�chwindet.Was hat man uicht von den Unre-

gelmäßigkeitenund ihren bö�enFolgengewähnt,
-

in welche �i die Himmelskörperdurch ihre ge:

genfeitige Anziehungen wit der“ Zeit �türzen

múßten ! Der leere Sehrecken i�tblos durch die

Flárere An�icht-der Sache �elbtver�hwunden,

da man gefunden hat, daß nah unwandelbaren
_

Ge�egender Natux fich die�eUnregelmäßigkeis

ten einander �elb�tcompen�iren.Wohlthätige,
�hôneNothwendigkeit , unter deren úberall/

“

ausgebreitetem Scepter wir leben! Sie i�tein

Kind der höch�tenWeisheit , die Zwillings�chwes.

�terder ewigen Macht , die Mutter aller Gúte,

Glüek�eligkeit, Sicherheit und Ordnung. Wüßs

te ich ein �chöneresBild der�elbenaus dem Af-

terthums die Neme�is�olltedie�er

-

höheren

Adra�tea�ogleichihren Plab einräumen.

G 3
_ Dhi-
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“ Philolaus. Das war al�odas Gold�tü>,'

das Sie mir in dem Knoten! ver�prachen,den

uns Spinoza mit �einerinner LTothwen-

“digkeitder YViaturGottes geknüpft hat;

abet, Theophron, der Knote i�tnoh nicht ge:

ló�et.Wie hart redet er gegen alle Ab�ichten

‘Gottes in der Schöpfung! Wie be�timmt�pricht

‘er Gott den Ver�tandund Willen ab, und lei:

‘tet alles, was da i�t,blos und allein aus �ei

nher unendlichen Macht ab, die er niht nur

über Ver�tandund Ab�ichten�eßt, �ondernauch

völlig von der�elbentrennet. Sie wi��en,m.

Fr., daß die�eSäße un�ermPhilo�ovhendie

Härte�tenGegner zugezogen haben ; �elb�tLeib-

Hitz, der-den Spinoza �ehrehrte, hat �ichin

“�einerTheodiceeaufs be�timmt�tegegen �ieer:

tlâret. Wenn Sie die�e�obeleidigenden Säbe

mit der ge�undenVernunft oder mit dem in

Manchem andern �ovortreflichen Sy�temdes

Spinozavereinigen können, �owün�cheih mir

�elb�tdie Neme�iszu �eyn, die Ihnen den Zweig

reiche. Theo:
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Theöphron. Jh wün�cheihn nur aus„

der Hand der Wahrheit: denn ih kann klar be:

wei�en,Theils, daß Spinoza �i �elb�tin dies

�enSäßen nicht völligver�tanden, weil �ieFols

gen der bö�enCarte�i�chenErklärungen�ind, die:

er in �einSy�temnahm- und �einerZeit gemäß

nehménmußte; Theils daß.man ihn nochviel“

“fal�cherver�tandenhat, als er �ichdunkel. aus?
dru>te. “Räumen wir aber jene Jrrthümer des:

Carte�iusweg und erklären des ‘Spinoza Sáäße-

blos der Grundideezufolge, auf welche er �einE

eignesSy�tembauete : �ohellen �ie�ichaufz:

die Nebel ziehenhinweg und Spinoza gewinnt,

wie mih dünkt, �elb�teinèn Schritt vor Leibs*

niß voraus , ‘dervor�ichtig, aber in die�emStück;

vielleicht zus vor�ichtigauf ihn folgte.

Philolaus. J< bin �ehrneugierig.

“Theophron. Zuer�t läugneichsvöllig,
daß:SpinozaGott zu einem Gedankenlo�enWes?

28dihté ; �<werli<.kann es einen Jrrthum?

Gs
- D G 4 ge
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gêben, dex �einemSy�temmehr zuwiderliefe,

als die�er.Das - We�enGottes i�tbei ihm

durchaus Wirklichkeit und Spinoza war �elb�t

zu �ehr’ein Denker um nicht die Realität auch

die�er: Vollkommenheit, der höch�ten,die wir

Fènnen , innig zu �häßenund zu fühlen. Sein
Hôch�tesWe�enal�o, das alle VolllLommen-

Heit auf die volllommen�teVOei�ebe�iget,

Xann der vorzüglich�tender�elben, des Denkens,

nicht ermangeln: denn wie wären �on�tGedanse

Xen und Vor�tellungsartenin einge�chränkten,
denkendenGe�chöpfen? die, nah Spinoza’s

Sy�temalle�ammtja nur Dar�tellungenund reas

Le Folgen jenes hôch�trealenDa�evns�ind, das,

nach �einerErklärung, allein den Namen eines

Selb�tbe�tehendenverdienet: Jn Gott i�tal�o,

wie er deutlich �agt,unter unendlichenEigen:
*

�chaftenauh) die Vollkommenheitcines unend-

lichen Denkens, die Spinoza nur deßwegenvom

Ver�tandeund den Vor�tellungswei�eneinge-

�chränfterWe�enunter�cheidet,um
-

jene als:
LID ax Eins



€ 97 )

Einzig in ihrer Art und ganz unvergleichbar
mit die�enzu bezeihnen. Sie werden �ein

Gleichniß bemerkt haben , daß �ihdie Gedans

ken Gottes zu men�chlichenVor�tellungsarten

wohl kaum anders verhalten könnten , als das

Ge�tirnam Himmel, das man den Hund nennt,
zu einem irrdi�chenHunde.

:

Philolaus. Das Gleichnißhat michmehr
betvo��enals belehret.

Theophron. Es �ollteauh niht beleh:
ren und wir werden bald �ehen,daß ihn dee

Vergleichungspunkt wirklichfehlet. Soviel zeie

gets inde��enan , daß Spinoza auch hier lieber.

zu �charfgriff und �ichzu hart ausdrúfte, als

daß Er, ein Eifrer fúr den würdig�ten,höch:

�tenBegriff Gottes, die�enzu irgend einer

�<wachenVergleichungmit cinzelnen Er�chei-

nungen der Schöpfung-erniedrigenließe. Daß
aber alle reine, wahre , voll�tändigeErkenntniß
in Un�rerSeele gleich�amnur eineFormeldes

G5 .…_ gôtts
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göttlichenÆrkennens�ei: das,gétraueih
mir zu �agen, hat niemand �tärkerbehauptet,
als Spinoza, Er, der die Natur des Göttli-

hen im Men�cheneinzig nur in die�ereine lebens:

dige Erkenntniß Gottes, �einerEigéti�chaften
HOWirkungen �elte.

Philolaus.è

Ebenaberdeßwegen, m. Fr.

Sollte�einunendlich - denkendes We�ennicht
blos ein ge�ammleterName aller der Ver�tan-

des:und Denkkräfte�eyn,die in einzelneu.Ge-

�{öpfenallein wirklich�indund leben?

Theophron. Gott al�owäre ein ge�amms-

:

leter Name? das wirklich�teWe�enein Unding,
der Schatte‘in der Vor�tellungsarteinzelner
Men�chen?oder vielmehr ein bloßes Wort,

der Schall eines Namens? Der höch�t- Lebens

digeal�oein Todter, der Allwirk�amedie leßzte

�tumpf�teWirkungmen�chlicherKräfte? Phis

folaus,wenn Sie das aus eigner Empfindung

deinSpinozaE
und das völlig�té’Ges

gen;\
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gentheil“�einesSy�temszu �einemSy�temma-

chenkönnen : �othut’s mir leid , daß ih Zhnen

�einBuch gegebenund mit Jhnen Ein Wort

über ihn gewech�elthabe. Verzeihen Sie mir

meine offneWahrheit: denn i<h kann mir nicht.

einbilden, daß �olcheSie tre��e,da Sie den

auch in �einenFehlern wenig�tenszu�ammen-

hangenden Weltwei�enunmöglichvon Blatk zu

Blatt und: von Ende zu Ende �omißver�tehen
Fonnten. Sie �prachenwahr�cheinlichaus dem
Munde eines �einerGegner im vorigenJahrs

hundert ; ob Sie gleichauch das nicht fathun dürfen.
:

Philolaus. Eifern Sie nicht; im Ger

�prächführt man bisweilen au< eine fremdé

Meinung ein, wenn �iedêr Materie fovthilft
und �iedur<h Gegen�äßeerläutert. Für mich

�elb�tbin ih úber Spinoza’s Meinung hierúbet

durchaus nicht zweifelhaftgewe�en, �eitdemich

�eineEthik gele�enhabe: Wié'eifert er gégen

die, MeGott zu einem ab�tracten, todten Cone
E

�ecta:
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�ectaxiumder Welt machen wollen! da die�es

Einzige We�enbei ihm die Ur�achealles Seyns
und Denkens, mithin au< un�rerVernunft,

jeder Wahrheit und jeder Verbindung von

Wahrheiten i�t!Wie hochhält er eine voll�tän:

dige und vollfommene Jdee! Sie i�tihm die

Erkenntniß des ewigen, göttlichen We�ens;

göttlichauch darinn , daß �ie�ichdie Dinge nicht

zufällig, �ondernals nothwendig unter einem

Viïlde der Ewigkeitvor�telletund eben die�erin:

nern Nothwendigkeit wegen ihrer �elb�t�oge:

wiß i�t,wie Gott der�elbengewiß �eynkann.

Höher hat fein-Sterblicher das We�endes

men�chli<henGemüths , das Kraft �einerNatur

Wahrheit erkennet und �olcheals Wahrheit
liebt, gehoben, als die�erSpinoza und Er

�ollte�einenGott , den Ur�prung,Gegen�tand
und Inbegriff aller Erkenntnißblind wie einen
Polyphemus gedichtethaben? Beinah �chäme

ich mich �elb�tvor dem Gei�tdes Mantes , daß

ich die�enAntipoden- Vorwurf gegen ihn aut

führte.
N

Theo:
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Theophron. Wohlan al�o, eine unende

lie, ur�prünglicheDenFfraft, der Urquell
aller Gedanken i�tnah Spinoza Gott : we�ents

lich} über die unendliche WirkungsFraft in

ihm haben wir, die�emSy�temnach, nnszu

zweifeln.

Dhilolaus. Nein: -denn na< Spinoza

i�tVer�tandund Wille �ogarEins. D. i. in

un�rerlindern Sprache, ein Ver�tand,der das
Be�teein�ieht, mußauch das Be�tewollen und
wenn er die Kraft dazuhat, es wirken. An

der unendlichenMacht �einesGottes aber i�t,

nicht zu zweifeln, da er eben die�erMacht als
les unterwirft und von ihr alles herleitet.

Theophron. Was fehlte ihm al�o,daß
er die unendlicheDenk: und Wirkungskraft

nicht verband und in die�erVerbindung-das

nicht deutlicher ausdrukte, was er in ihr noths

wendigfinden mußte, nämlich: daß die höch

�teMacheHothwendig auch die wei�e�té
e

Wacht,
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Macht y d. i. eine nach innern ewigen

Ge�etzengeordnete, unendliche Güte

�ei?Denn eine ungeordnete , Regello�e,bline

de Macht i�tja nie die-hôch�te:nie kann �iedas

Vorbild und. der Inbegriff aller der Ordnung,

Weisheit und Regelmäßigkeit�eyn,die wir,

obgleich einge�chränkteWe�en, nach ewigen Ge-

: fegenin der Schöpfungbemerken;wenn�ie

�elb�tdie�eGe�eßenicht kennet , und �olche

nicht als ihre ewige, “innere Natur ausübet.

Von einer geordneten müßtedie blinde Macht

nothwendig übertroffenwerden und könnte al�o

ni<t Gott �eyn.— Woherdaß Spinoza hier

�oin der Dunkelheitbliebund die zu�amenhangen-
de Stärke �eineseignen Sy�temsnicht erkannte ?

Philolaus. Jebt merke.ihs, Theophron,
und ih danfe Jhnen , daß Sie mir auf den

Weg geholfen haben;es i�timmer noc jene
fal�cheCarte�i�cheErklärung, die ihm auch hier

�eineigenes Licht verbaute. Gedankeund Auss

dehnung �tehenihmnämlichals zwei unberühxe
- bare



bare Dinge entgegen ;: der Gedanke kann.nicht
durch-die Ausdehnung,: die:Ausdehnungnicht
durch denGedankenbegränztwerden. Da er
nun beide als Eigen�chaftenGottes, einesun-
theilbaren We�ensannahmund keine durchdie
andre zu erklärenwagte: �omußte er ein Drits
tes annehmen , unter welches�ichbeide fügten
und das-ñanute er UTacht. Hätte er den Bes
gri�von Macht, wie den Begriff der Materie
entwicelt: �o-múßte er bei die�emnothwendig
undz�elb�t�einemSy�tem.zufolge, auf den Bes.

gri�fvon Kräften gekommen�eyn,die eben�o-

wohl in der Materie, als in Organen des Dens

kens wirken ; mithin hätte er auch in jenem,
Macht und Gedanken als Bräfte ; -d.i.

als Eins betrachtet, Auch

“

der Gedanke i�t
Macht und zwar die vollklommen�te,�chlechs
terdings unendlicheMacht , eben dadurch, daß

er alles“ i�t-und hat, was zur unendlichen,
in �ich�elb�tgegründetenMacht gehöret.
Der Knoten i�tal�ogèélô�etund das Gold

=S
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in dem�elbenliegt vor mir. Die ewige Urkraft,

die Kraft aller Kräftei�tnur Eine und in jeder

Eigen�chaftder�elben,wie �olcheun�er{wache

Ver�tandauch theilen möge, i�t�iegleich ünend-

lich. Nach ewigenGe�eßen�einesWe�ens

denkt, wirkt und i�tGott das Vollkomwren�te

‘aufjede von ihm allein denkbare, d. i. die volle

Tommen�teWei�e.‘Nichtwei�e�ind�eineGe-

‘danken; �onderndie Weisheit: niht gut“allein

�ind�eineWirkungen , �onderndie Güte: und

das alles nicht aus Zwang , nicht aus Willkühr,
als ob auh das Gegentheil ‘�tatthaben könnte,

�ondernaus �einerinnern , ewigen , ihm we�ents

ÜchenNatur; aus ur�prünglicher,AESA �erGüte und Wa�lß;rheit.

Seßt �eheih auh, m. Fr. , warum Spie

noza �o’�ehrgegen die Ab�ichteni�tund dem

An�cheinnach hart“gegen �ieredet, Sie �ind

‘ihm Willkührlihkeiten und Velleitäteit,
“die der Kün�tlergewollt, aber auh niht gewollt

habenkönnte. Was Gott wirkte,darüber
Y

durfs
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durfte er nicht er�tberath�hlagenund wählen;
die Wirkung floß aus der-Natur desvollkom

men�tenWe�ens:�iewar einzig und außer ihr
nichtsanders mögli<h.

Jet erinnere ih mi< au< der vielen Ane

thropopathieen �elb�tin Leibniß vortrefflicher
-Theodicee , die mir nie recht zu Herzen wollten,
ob ih damals -glei<han ihre Stelle nichts be�-

�erszu-�eßen-wußte, weil ich vor-der blinden

Nothwendigkeit zurückbebte. Jh bemerke ans

jeht, daß meine Furcht vergebèns war und daß

man feineblinde Nothwendigkeitnöthig habe,

um jene Lichtvolle,‘denkendeNothwendigkeit
zu verehren, die durch die Natur ihres We�ens

i�tund dutch die Natur ihres We�enswirket.

‘S�tIhnen die Theodicee zur Hand, Theos
phron?

#

Theophron. In mehrals Einer Spra
He z- aber i< will Jhnen eine kürzereTheodicee
von einem un�rerbeliebte�tenDichter geben,
Le�en-Siedie�eStrophen: i ¡Î

i
: D Philo



Philolaus.2A G0 34:

" Die Ri��eliegencize�ttns
- „Die, als die - Gottheit a; - voklgt

_— Aügelagên:
“©

DasMsdesMöglichen�teigtäus gewohn-
i ter Nacht;

«Die Weltverändert\i�ichmit immerneuer
24 SZAdas2 Pracht, *

ES

© Nach tau�endlo>enden Entwürfen,

vA

4,4

Die EinesWinkszu �chnellemSeyn be:

dürfet.
i

DochDämmerungund falteSchatten
z

GehnüberWeltenauf, die michentzücket
hatten+

„DerSchöpferwählt�ienicht:er wäh�let

ugs ze

|

La��enSie mich niht weiter le�en:4pweiß,

un�reWelt.
Der Ungeheuer,Sib eS St

C

wo’das Alles hinausgeht. ‘Es i�t die treuè

Theodiceedes Leibnitzin ‘�{ônenVek�en;' abet
rA wie



wie mi< dünkt, ohnephilofophi�che-Göttess

würdige reine Wahrheit. Vor Gott lagen keine

Ri��eaufgé�chlagen; er �aßnicht wie ‘ein grús-

belnderKün�tler,der �ihden Kopf zerbrach,
entwarf,vergli, verwärf,wählte. Kein

Reich des Möglicheni�tohneund außer Gott

da: dennwenn Ers nicht�häffenwollte, nicht

�chaffenkonnte:�owar eé nihtmöglich.Keis
ne Welt,‘ge�chweigetau�end“Weltènnah los
>endenEntwürfen,dienur einesWinkszu

ihremDa�eynbedurfthättenunddieGott doh
niht wählte,konnten je ein ‘GedankeGottes
werden. Er �pielteniht mit Welten , wie Kins
der mit Seifenbla�en�pielen,bis ihm Eine ges

fiel‘und er �ievorzog. Waren tau�end
-

andre

außerdie�ermöglich: �okonnte ein größerer
Gott �ieer�chaffenund der �{wächere,tat
E war kein Gott. 3

‘ Theophron. *Le�enOEiveiter.
°

“Philolaús. STAI L483 SG
|

_Eh*ihn die BRAS lobten 7

ER H 2 “und
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und auf �ein�cha�fendWort des Chaos Tie:

fen tobten

erfor der Wei�e�teden ausgeführtenPlan.

Die�{önenVer�e�agennur da��elbe.Der Weis

(e�teerkoxnicht : denn es bedurfte keiner Wahl,

wo es keiner vorgängigen, zweifelnden Ueber:

legungbedurfte. Alle diefe Gedankenreihen,
die�ePlane, die�ewe<�elndenEntwürfe �ind

wit der vollkommen�tenNatur des ewigenuns

veränderlichenGei�tesunvereinbar. Sie gehös

renzu jenér tauben und�tummenEwigkeitdie

der agasGott

= — — eéín�tein�amdur<geda<t,
bis dann er und nicht eh die gänze Welt

(ICE 4

©

gemaht,

überwelchewir �honEins find. Michwune

dert , wie der große, �trengeDenker Leibnitz
dergleichen AE

Raum -

�agan
Lonnte. -

/ Cheo:



Theophron. Därüber wundern Sie �<

niht. Ex gab ihnen in einem popularen Buc,

feiner Theodicee, Raum und Sie wi��en, wo-

zu die popufare Vor�tellungsartoft verkteitet,

Die vielen und �cheinbarenEinwürfeBayle's

öwvangenihn �eineGegengründeauch glänzend

zu machen und �ieauf alle Seiten zu wenden 5

daher denn die Anthropopathieen, ja oft beinah.
ein fortge�eßterAnthropomorphismus, den ich

für mi< zwar aus diefem �{<hönenBuch hinwegs

wün�chte;der aber doch für LeibnißensZeiten

vielleicht nöthigwar. Schade nür, daß �eine

Nachfolger nicht immer unter�chieden,was bei

ihm blos Einkleidung, popularer Ausdru? �eyn

�ollteund was �trengezu feinem Sy�temgehös
ret. So hat 14an z. B. den Spinoza lange

durch Unter�cheidungder Welt „außer Gott und

in Gott,“widerlegen wöllen. „Jn Gott �et

die Welt ewig als Idee, d. i. als Seifenbla�e
gewe�en,mit welcher er in der Einbildnug�piel:

tez er ergöókte�ichan ihr und brütete große,
53 große
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großeEwigkeiten hindur<h das ungebohrneEi
aus. Jekt kam die Zeit ( denken Sie �ichin

der Ewigkeit des müßigenGottes die lange,

lange Zeit) und nun be�chloßer-zu. �{<a}�en,

Plö6slich.trat die Welt aus Gott heraus , �ie,

die �olangein ihm gewe�enwar und jeßt i�t�ie

immer außerdem�elbenz.Er gleichfalls außer

der Welt ; er hat im großen Nichts der uralten,

múßigenEwigkeit �einRäumchen, wo er �ich

�elb�tbetrachtet und- ewig -nach�innt.Ich ge�tes

he es, -Epikurs Götter �indmi leidlicher , als

diesmüßige, melancholi�cheWe�en, durch wels

“hes man fri�chund frei den Spinozazu wider:

legen glaubte. _Leibnißi�tan ‘die�emUn�inn

niht Schuld „als �oferner als ein dichteri�chex

Kopf auch bei �trengenWahr®itendie Einkleis

dung, d. i. Bilder, Gleichni��e,Allegorieen, |

- Anthropopathieenu. f. nie ver�<mähte.

3 zi Philolaus.
|

De�to�chlimmerfür �eine

Nachfolger: denn Ein Theil:die�esWortkrams
aa i�t



i�t_jetzbeivielen Zs�trengeVéilaláphiorges -

heiligt.

 Theophron-Bei Vielen, aber iE
aichtbei Allen. Der mittelmäßigeKopfbleibt
mittelmäßig„ er möge dem Leibnißoder dem’
Spinoza folgen; der be��eredenkt überall �elb�t’
und nußtvon jedem �einerVorgänger das Be-

�te. So- machte es- Leibnißmit Des : Cartes,
denAlten und �elb�tmit.¿Ranas

: er bats:auch ihn gele�enund genukt. -

_ Philolaus© Gegen‘die BOAR
des Spinoza aber hat ex �ichdoh �tarkerkläret.

Theophron.- Juneiner popularen Theos
dicee mußte ers thun, weil es hier nicht �ein

Zwe war , den Spinoza�anftzurechtzurüken,
wie ers in einer andernvortreflichenSchrift mit

Loe gethanhät; �ondern�eineigenesSys

E von Spinoza’s?�carfzuunter�cheiden.

H 4 Phi»

“)Oeuvr,--Philo�ophiques.deLeibnitz publ, p.

Ra�pe,Am�t,1765. beinahedie lehrreich�ieun-

ter
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Philolaus.

|

Und dies eigne Sy�tem

war — z

i

__

Theophron. Das Sy�temder moragli-

hen Nothwendigkeit in Gott, na< welchem

er das Be�teaus Convenienz wählte.

“ Philolaus. Und wie i die morali�che

Nothwendigkeit von un�rerNothwendigkeit, die

ih die we�entliche,innere, göttlicheYToth-
wendigkeit nennen will, unter�chieden?. Gott

mußdasBe�te,nichtdurch eine �chwacheWillkühr,

„ �ondern�cinerNatur nah, ohne lang�ameVer:

gleichung mit dem Schlechtern, das ohne ihn
ein Nichts i�, voll�tändigein�ehenund wirken.

Auch ini Sy�temdes Spinoza i�tvon einer phys
�i�chenNothwendigkeit, �oferndie�eeinen blins-

den äußernZwang bedeutet, gar nicht die Res

dez gegen �iereitet Spinoza aus vollen Kräf-

„ten.

fer“ LeibnizensSchriften, von dem übrigens
„1 Beilelehrreih if,
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ten. Sittenge�eßevon außenaber kennet Gott

‘niht —

Theophron. An die dachte anchLeibniß
nicht, da er das Wort „morali�cheYTothz
wendigkeit,wählte> er feste �ieblos der

phy�i�chend. i. der blinden Macht oder demäus

ßern Zwange entgegen und. �tieß�ichtn An�es

Hung der Er�tenan’die hartenAusdrúke des

Spinoza.Die Leibnißenal�oden blinden Fas
i talismuszu�chreiben, thun ihm, wie mich

dünkt, Unrecht: er hat �i�i< gegen Clarke darz-

úber bündigerkläret und �elb�t�cinemorali�che

Nothwendigkeitin Gott hat er ja, �oviel ex

_Tonnte, durch Anthropathicen eines Entwurfs,

einer Wahl „ der Convenienzu. f. gemildert.
-

Philolaus. Michdünkt , lieber Theor

phron , die Strafe die�erMilderung i�tdem

Fehler �elbtauf dem Fuße nachgefolget. Schon

Leibnißmußte �ichbei �einergöttlichenWahl,

Is welcher er das Be�tenach Convenienzwähs

DS i

E



{et „gar oft auf. göttlicheAb�ichtenbeziehen,
die nur Gott wüßte, die wir aber als gut ans

nehmen„eben weil�ieGott wählte, �on�twürs

deer �ienicht:gewählthaben u. f.

SA  Theophron.Das hat er freilich.
“

Philolaus. Und welcher Sterblichewirds

nicethun mü��en?�obald er von der innern

Dothwendigkeit, die durch�i<�elb�tGüte i�t,

denBlickwegwendètund einzelne, äußereAbs

�ichtenGottes nach Convenienz errathen will.

Unvermuthet�inkter in ein Meer erdichteter

Endzwe>ke,die er bewundertoder vermuthet,
beiwelchen er aberden Grund der ganzen Ers
�cheinung,die innere Ylatut der Sache
�elb�tzu erfor�chen‘gar leicht aufgiebt.Wel:

che Menge Theodiceen, Teleologieen;,Phy�is

ko :-Theologieen �indauf Leibnißens �chônes
*

Buch gefolgt , die aus Convenienzdemhöch�ten

We�enoft nichtnur �ehreinge�chränkte,kleine,

(hatsAb�ichtenunter�choben, �ondern.meis

�tens

Ï
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�tensauchdarauf hinausgingen ,. alles zur Wille

kuhr-Gotteszu machen, die Kette der Natur
zu zerreißen und- ein paar Gegen�tände-in ders

�elben�ozu i�oliren,daß eben andie�er und jes
ner Stelle ein elektri�cherFunke willführlicher
göttlicherAb�ichtfahre. Jh: ge�tehe,das

Emeine Philo�ophienicht.

Theophron.Undwelchesi�tdieIhre,
Philolans#

a
Lr Maids

N “ALe ap PME
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Philolaus.Sichunx die innere Mios
„der Dinge zu bekúmmern , wie �ieda�ind.Be-

dingti�tdas Da�eynder Welt, daran zweifelt
piemand: denn eine Wirkung i�tnur durch ih-

re Ur�ache,nicht durch �i{<�elber. Da aber

die Welt einmal da i�t, wie �ieau ent�tande

�eynmögeund nicht etwa nur hie und da-Spuz

ren von Weisheit und Güte zeigt , wie man ge-

meiniglich redet; �ondern“in jedem Punkt, inv

We�enjedes Dinges und �einerEigen�chaften,
wenn ich�o�agendarf, den ganzen Gott offen:

barct,



C T6 )

baret , wie ex nämlich in die�erHülle, in die-

�emPunkt des Raumes und der Zeit �ichtbar

und energi�hwerden konnte ; welehe Kindheit
wäre es, allein und ‘immer zu fragen: wärum

und zu welchen geheimehAb�ichtener �ichdenn

wohl al�ogeoffenbaret haben möge? �tattder

‘nothwendigernund �<hönernUnter�uchung:was

es denn eigentlich�ei, das �ihund welcherges

�taltes �ic<offenbare? d. i. welcheKräfte der
‘Natur und nach welchen Ge�eßenfisie in die�em
oder jenem Organ wirken ?

Theophron.FahrenSie fort, Philos
(WS

Philolaus. Wir nennen die Welt , weil

�ieeine Wirkungund voll Wirkungen i�, zu:

fällig; der Ausdru> i�tunpa��endund �elb�t

“der Sprache zuwider. Die Wirkung des höchs

�tenVer�tandes, dér nach hothwendigen innern -

Ge�egen�einesWe�ens, mithin der vollkom:

inen�tenGüte und Wrisheit wirket, i�tnicht

Zufall,
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Zufall, �o.wenig der Ver�tand:Gottes �elb�tzus

fällig wei�e, zufällig-gut i�t.Er �chufdas

Mögliche und einem unendlichen Ver�tandemit

einer unendlichen Macht begleitet , i�talles Möge

liche möglich. Dies alles nun i�t, wie wirs

nennen, dur< Raum und Zeit d. i. dur<h Ord-

nung verbunden : jedes -hervorgebrachteDing

i�tdurchdie vollkommen�teIndividualitätbe:

�timmtund mit ihr um�chränket: weder im Gans

_zen der Welt, noch inihrem klein�tenTheile

i�tal�oZufall.
:

Außer dem, was der allmäch-

tig -wirkende Gei�tmöglich.fand, i�jede Mögs
lichkeit ein Traum , �owie es außerdem Raume

:

keinen Naum, außer der Zeit keine Zeit giebt.

Alle: dies �indleere Phantome dex Einbildungss

kraft , Worte, die ein Traum zu�ammen�etzte,

und in denen nur ein Traum An�chauungen.

wähnet.

Keinen Augenblial�o ruhete der A :

denn in der Ewigkeit Gottes giebts feine Au-

genblike und der we�entlich{Wirk�ameruhete
: nie.
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nie. Deßhalbaber i� die Welt nicht wie Gott

ewig: denn �iei�tnur eine Verbindung von

Diíngen der Zeit: Jeder Augenbli#dérZeiten:

folge al�o, ja die ganze Zeitenfolge�elbi�tmit

der“ab�olutenEwigkeit Gottes unvergleichbar.

Alle’ Dinge dér Zeitenfolge�indbedingt, �ind

äbhängigvon einander und von der Ur�ache,die

�iehervorbrachtéz* keins" der�elbeni�tal�smit

demi Da�eynGottes zu- vergleichen. Was die

Zeitfür die Folge-i�t+i�der Raumfür die Cos

éx�i�ténz.- Gott i�kdui keinen Raum auss

miéßbar,weil er mit feinem Dingéals Séines

Gleichen coex�i�tirt;*éé i�t ‘aber die ewige,un:

efdlihe Wurzel aller Dinge, �oerhaben übe

an�ereEinbildungskraft, daß in ihm aller Raum

und alle Zeit ‘vet�<windet.“WiretidlicheWei

fen, mit Raum ‘und-Zeït ‘umfängen'/dié wi

uns alles nur unter ihrem Maas denken, wib

Fönnenvon der höch�tenUr�achenur �agen:�ie

i�t7fie wirket;- aber mit die�emWorte �agen!
wir âlles. Mit unendlicher Macht ‘und Güté

es wirkt
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wirktfie in jedem Pukkétdes Raums, in jedetit

Augerbli der fortei�endenZeit; Raum uns

Zeit äber �indnur uns éin dunkles'vder hélleres
Bild vomZu�ammenhaügeder We�ennachjeë
ner fe�tbe�timmtenewigènOrdnung, welche dië

Eiger�chaftund Wirkung derunendlihen Wirks

lichkeit �elb�ti�t,mithiü auf nichts geririgetn?
àlé die�érüntheilbarèhewigenUnéndlichkeitru-

hèt."Kein edleres- Ge�chäft’al�okennt u�er

Gi�t,aló’dèr Ordung?‘rächzu�inüen; die dé

Ewige dachte. edes �eineëGe�ekei�tdas Wes

�ender Dinge �elb�t, within ihnen nicht will;

führlih angehängt; �ondernEins mit ihnen.

Ihr We�en“i�tauf �einGe�es,�cinGe�etauf

ihr-We�énund auf die Verbindung aller We�en

gegründet.Wie kindi�<hwäre es nun, wenn,
|

indeïn ih die Schönheitdés“Cirkels und:�éäner

mancherlei Verhältni��ebewundre, ichtief�innig

den „geheimen, be�ondern-Ab�ichtennach�pürem
wollte, warum Gott �olcheinen Cirfel {uf
warum ex die genauen, �hönenVerháltui��ei

ti daa

ißin
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ihm zur Natur des Raums und un�rerme��ens

den Vernunft machte? Der Raum wäre kein
Raum, wenn ia ihm nicht unter allen möglie

<en Umri��enauch dex Cirkel {tattfindea follte
und un�reVernunft wäre keine Vernunft , wenn

fie die �{<ónenVerhältni��ejeder Abtheilungin

ihm nicht bemexkenkönnte.

¿  Theophron. Ich will Ihnen „mit an-

dern Bei�pielenhelfen, Philolaus. -Weunime

merhia die Menu�chen-beider

Beano fuHengeblieben wären,

i
— DaßSterne fonder Zahl

Mit immer: gleichemSchritt und ewig : Hels
Tem Strahl

RE ein verde>tGe�ezzvermi�chtund
“nichtverwirret,

In eignenKrei�engehn und nie ihr i�a veriuvet: fi

\o wäre dic�eBewunderungallerdings {on eine

Art von Anbetungdes Gottes

MSE
vondem

“esie — ‘Sein«
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— Sein Will! i�tihre Kraft;

___ Er theilt Bewegung, Ruh und jede Ei

gen�chaft-

A Maas .und Ab�ichtaus —

und man hátteih dabei viele Ab�ichten, fal�che
und wahre, wütdigeund unwürdigeerdenken

mögen, Der Naturwei�eaber , der von die�en

Ab�ichtenvorer�thinweg�ahund eben „das verz

de>te Ge�eß,,auf�uchte, durchES die

Sterne
i

_— Gimitaund nicht verwirret,
in eignen Krei�engehn und nie ihr Lauf

verirret;

er that gewißmehr, als der größteAb�ichten:

Dichter unter den Men�chenthun konnte, Ex
dachte dem Gedanken Gottes nachund fand

ihn: nicht in einem TraumwillkührlicherCons
venienz�ondernim We�endexDinge �elb�t,
deren Verhältni��eer maaß, wog Und zählte.

Jebt erkennenwir das großeGe�edie�esWelt?
Á baueê
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baués und un�teBewundrüngi� vernünftig;
da�ie�on�tewig und immerhin ein zwar ftom-

mes, aber leeres Staunen gewe�enwäre.

Philolaus. Seken Sie no< dzu ; ein

�ehrbetrúglichesStaunen : denn wenn wir
a_priori. particulareAb�ichten.Gottes in die

Schöpfung.bringenundin der ewigenRaths
kammer wollengehörthaben, warum Saturn

einenRing, un�reErde einen Mond, Mars
und Venus aber keinen haben? auf welcheBahn
trüglicherHypothe�enwagen wir uns , die nei:

�tensder künftigeTag widerleget! Ueber den

Ringdes Saturns, über den Mond der Erde,
und der Venuswar aus dem Regi�tergöttlicher

Ab�ichten�omanches ge�agtund geglaubt wor?
‘den, das man be�hämtzurücknehmenmußte,

als man fand, Venus habe keinen Mond und

mit der Beleuchtung derSaturns: Einwohner
aus ihrem Demant? Ringe, wie mit un�erm

Monde �elb�b‘vérhaltees �ichganz anders, als

man demer�tenScheine nach annahm. - Alléu
E |

i dies
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die�enTrüglichkeiten, zu welchen man den Na-

men Gottes mißbrauchet, entgeht der be�cheid:

mne Naturfor�cher, der uns zwar nicht particula-
re Willensmeinungen ‘aus der Kammer: des
göttlichenRaths verkündigt; aber dafürdie Be:

�chaffenheitder Dinge �elb�tunter�uchtund auf
die ihnen we�entlich:eingepflanztenGe�ekemet;

Fet. Er �uchtund findet, indem er die Ab�ich-
teù Göttès. zu verge��en“�cheint,in jedem? Ge-

gen�tandeund Punkt der Schöpfung dengan;

zen Gott, d: i. in jedemDinge eine ihm-wes

�entlicheWahrheit, Harmonie und Schöuheit,
ohne welche es nicht wäre und �eynkönnte , auf
welche al�o�eineEx�i�tenzmit innerer, zwar ei;

ner bedingten aber dennoch in ihrer Art eben �o

we�entlichenVlothwendigkeit gegründet

i�t,als auf welcher unbedingtdas Da�eynGotz

tes ruhet: Eben die Abhängigkeitder Dinge
‘von Gott macht ihre We�enzu- nothwendigen
Ebenbildern- �cinerGúte und Schönheit, wie

fich die�enur in �olcherund keiner andern Erz

; E �chei:



�cheinungoffenbaren konnte. J< wün�chte,

daß Spinoza ein Jahrhundert �pätergebohren
wäre, um von den Hypothe�endes Des : Cars

‘tes fern , im freieren , reineren Licht der maz

themati�chenNaturlehre und einer wahreren
Naturge�chichtezu philo�ophiren;welche andre

Ge�taltwürde �elb�t�eineab�tractePhibotavhia
:

*

gewonnenhaben !

Theophron. Und ichwün�chte,daßaúdre
auf dem Wege tapfer fortgehenmögen, fúxwele

chen Spinoza in �einerDämmerungdie Bahn
brach , nämlich: genaue, reine Naturge�ecßezu

entwickeln, ohne �i<um particulare Ab�ichten
Gottes dabei zu bekuümmern.Wer mir die Nas

turge�eßezeigenkönnte, wie na innrer Noths
wendigkeit und Verbindung wirkender Kräfte

¿n�olchenund keinen andern Organen un�reErs

�cheinungender �ogenannt-todten und lebenden

SchöpfungSalze „Dflanzen, Thiere und Mens

�chenent�tehn?hâtte die �chön�teBewundrung,
Liebe und Verehrung Gottesweit mehrbeförs

dert,
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dert, als der mir aus der Kammer des göttlis

éhenRaths predigt : daß wir die Füße zum Ges

hen , das Auge zum Schen haben u. f.; an

wêlhen geheimenEutde>kungen niemand
LE

aweifelte,

Philolaus. Mich dünkt, es gehe jeßt

auch mit dengewöhnlichenPhy�EoShealogieen
ziemlichzuEnde. *

Theophron.Sie warenzu ihrer Zeit

�ehrnüßli<hund eigentlich nightsals findlich:

�hônepopulare Anwendungeneiner neuen fes

�ternNaturlehre. Jhr Grund wird al�oimmer
bleiben : ja die Wahrheit in ihnenwird �ichno<

ungleichmehr verhertlicheß,wenn man nicht .

niehrbei jedem einzelnen kleinen Um�tandenah“

einzelnen kleinenAb�ichtenha�cht,�ondernim-

mer mehr ‘einen Bli úber das Ganze gewins

net, das bis auf �eineklein�tenVerbindungen
nur Ein Sy�temi�t,in welchem �ichnach un-
veränderlicheninnern Regeln die wei�e�teGüte

|

S3 ofen:
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offenbaret. Ein Gebäude der Gottesverehrung,
das �owohlmetaphy�i�hüber das Endlo�edes

Raumes und der Zeit geht, als es phy�i�chinx

We�ender Dinge�elb�tuner�chütterlich: ve�tru-

het! Jedes gefundene wahreNaturge�etzwäs

re damit eine gefundene Regel des ewigengötts

lichenVer�tandes,der nur Wahrheit�ehen,
nur Wirklichkeitwirken konnte.

Philolaus. Wie dauerts mich, daß die

Philo�ophiedes Spinoza, die dahin wei�et,
mit �omanchen ab�chre>endenHärten verwebt

i�t!denn in die�erGe�taltwird �iedo< immer

nur fr Wenige bleiben.
|

Theophron. Eben das i�gut: der große

Haufe mußdie�ePhilo�ephienicht lé�en+eine

Seëftemuß�ienie �tiften.

Philolaus. Dafür hat ihr Urheber �chon

dur< den Vortrag ge�orget- inde��enlängne

ihs niht, daß ih den �chönenWahrheiten, die

er über Gott, die Welt, über das Wé�enund

i die
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die Natur des: Men�chen, über �eineSchwachz

heit und Stärke, über- deu Zu�tand�einerSclas

verei und Freiheit �aget, eine mehrere Ausbreis
tung und tiefereEinwirkung wün�chte, als �ie
in �einemBuch für die mei�tenhaben können
Und haben werden. So eingenommen i< ges
gen ihn war: �odurchdrungen bin ich jeßt von
der innernWahrheit - Liebe die�esMannes und
von der Vortreflichkeit �einermorali�chen

-

�os

wohl, als �einerphilo�ophi�chenGrund�äße.IG
wün�chte,daß ihn mehrere:�ofennenlernten.

Theophron. Zeit und Wahrheit werden

das �chonbewirken. Le�enSie diesBuh und

�ehen,was Leßing über ihn ge�agthat. 4)

Haben Sie nichts von dem Geräu�chgehört,
das Über dem Grabe dio�esGelehrten ent�tanden

'

i�t:„er �eiein Spinozi�tgewe�en?,,

Philolaus. Jh habees niht hören

wollen , weil ih, wie Sie wi��en,von Spic-
I 4 noza

«á) Ueber die Lehre des Spinoza , Breslau 1786,



noza �oübel unterrichtétwar und mir den Nai

men Leßingsnicht gern durch einen Fle>kenverz

un�taltenwollte. Jeßbtwerde ih mit de�togrös

ßererBegierde le�en,was davon ge�ägtwird;

ob ih mir gfeichLeßing�owenigals einen Spi

nozi�kendenfen kann , als wir beide es �ind.

Er warnicht ge�chaffen, ein. . „i�tzu �eyn,

welcheBuch�tabenman auchdie�erEndung vorz

_an�eßenmögeund die Fehler der Carté�i�chen
Re�tein Spinoza’s ‘Vortrage wird �eingelehrz
ter Scharf�inngewiß erkannt

fata.
Theophron. UrtheilenSie niht: �ons

dern le�enSie: dann wollen wir weiter reden,

%

Vier-
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Viertes Ge�präch,

Philolaus
ier haben Sie Zhr kleines Buch mit Dank

wieder. Man hört Leßing reden, wenn. er

auch nur Sylben hervorbringt; über un�reMas

terie aber hâtte ih ihn doh gern ausführlicher

vernommen, ih kannsnichtläugnen.

Theophron. Jc gleichfalls;: wie gefällt

Ihnen indeß das Wenige, was er faget? -

_Philolaus. Es i�zu wenig, um dars

über zu urtheilen; und wiederum zu abgeri��en,

ja hie und da nah LeßingsManier vielleicht za

Fháftigge�agt.J�tsÄhnennicht entgegen : �o

will i< �eineWorte heraushebenund darüber
ohne alle Anmaaßungmeine Meéñung�agen.

|

Theophron. ThunSies. Sie werden
damit blos Commentator einesAutors, der �ich
�elb�tuns nicht mehr erläuternkann,

I Phia



Philolaus,- „Die „orthodoxenBegriffe.
„von derGottheit�iind nicht wehrfärmi; ih

„kann �ieniht genießen.„ a) Ich, nachdem

mir die Steine desAn�toßesaus Spinozawegs

geräumt�ind,auh niht, Das müßigeWe�en,

das außerhalbder Welk �ißtund �ich�elbbe:
\cauet , �owie ‘es �i Ewigkeitenhindurchbe:

�chauete,ehe es mit dem Plander Welt fertig

ward, i�knicht für mich+ fürSie ; R E S,
guch nicht.

Theophron. Jh weiß aber nicht,ivd
lo�laus, warum Leßing-dasPhantom‘die�es

langweiligen trägen Gottes orthodoxeBegriffe
mennet ? Es hat weder die Con�i�tenz-eines

Begri��es, noch i�tsje die Meinungorthodèxer
d. i. �olcherPhilo�ophengewe�en, die deutlicher

Begriffe fähig waren. Ein �olcherGott i�

¿warOrthodoxie der Jndier, deren Gott Jas

grenat�honviele Jahrtau�endeher mitüber
den Bauchge�chlungenen,hangendènArmen

�i6t
c@)Ueberdie Lehre.des Spinoza S. 12.
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�i6tund �ichwohlbefindet.-Ein andrer ihren

Götter: liegt �eitAconen im Schlummer:�ein
Haupt ruht im Schoos Eines �einer: Weiber,

die ihm den Kopfkraßt; �eineFüßeim.Schoos

einer andern, die ihm die Fuß�olen�treichelt.

Unaufhövlich fließetder ZuEer und Milch-See
in ihnz “er genießetund ruht in träumender

Selb�tbe�chauung.Aecht: orthodoxeGötter der

Hindu?s ih �eheaber ‘niht, warum der Uns

�rigeein Jagrenat oder Wi�inu�eynmüßte? ;

 Philolaus. Sie habenes inde��en�elb

bekannt , Theophron, daßEinige un�rerpopu
laren Philo�ophenzu Indi�chenVor�tellungen
der Art Anlaß gegeben, oder wenig�tens�olchen

nicht ern�ilihgnug entgegengearbeitethaben,
Jh le�ein Leßingweiter :

»Ev xy Tav! Einsund Alles,Ich weiß
nichts anders. „ 4) —- Ich auch nicht; nur
wün�chteichaus der Seelo Leßings zu vernehs

i men,

a) S- 12.
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men, wie er �i<die: Verbindungdie�erbèiden

größe�tenWorte, deren un�ereSprache fähig

i�t,erklärte. Auch die Welt i�téin Kinsz

auchdie Gottheit i�tein AU, Leßing fühlte

feib�t, daß er damit no< ni<hts Be�timmtesges

�agthabe: er kam fich darüber näher zu erkläs

ren; aber auch die�e�eine.nähere Erklärung

reicht nicht �oweit als i< wün�chte.J< �ehe

LeßingsHochachtunggegendie Philo�ophiedes

Spinoza: da aber Ihn wie uns dex Gei�t

des Spinozi�mus ; „ih meyne den, �agt

er, a) der in Spinoza: �elb gefahren war,, cie

gentlich allein intereßiret; da, wie er �agt,6)

�einCredo in keinem Buche �teht,„ und er es

“nur unter Einer Bedingung, die �icheigentlich

�elb�taufhebt, c) an �i kommen läßt, �ichnach
Semanden nennenzu wollen + �o�induns die�e

und andre Winke, ja die ganze Denkart Leßings

gnug�ameBürgen , daß er gewißkeine rohe Alls
z

;

; dL Eins

«SS. 14, O) G-.17. c)S. 121
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Einheit; dergleichen auh das Sy�temdes Spis

uoza nicht i�t,zu �einemSy�tem gemacht has
ben werde. Eben hier al�ofing meine Begierde
an , zu wi��en,wie Leßing „den Gei�t,der in

Spinoza �elb�tgefahren war, zu �ichgezaubert -

und zu dem Seinigen gemacht habe; und eben

hier muß i< bekennen , war. meine Begierde

vergebens. Leßing hört von einer ver�tändis

gen , ‘per�ónlichenUr�acheder Welt und

 freuet �i dabei nach �einerArt , dáß er jekt ete
was ganz neues zu hörenbekommen werde. a)

Am Ver�tandeGottes konnte LeßingsVer�tand

nie zweifeln; �eineIReugierdewar al�oauf die
per�onlicheUr�acheder Welt gerichtet und

darüber fonnte er natürlichnichts Neues erfahs
ren. Der AusdruckPer�on�elb�twenn ihn

“

die Theologen gebrauchen, die ihn aber „niht

einmal der Welt entgegen �elen, �ondernnux

als Unter�chiedim Wefen Gottes annehmen,i�,
wie �ie�elb�t�agen„ blos anthropopathi�ch; phis
a |

i lo�os

s) GS. 17.
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iis konnte ‘al�ozien gas a
macht werden.

Leßing �prichtferner über:iGcethitedes

Willens. „Ich begehre, �agter , keinen freien

Willen + ich bleibe ein ehrlicherLutheraner und

behalte den mehr viehi�chenals men�chli<en

Srerthumund Gottestä�terung, daß fein freier

Will �ei;woreiti der helle reine KopfSpino:

5a?s�ichdoh au zu findenwußte.,,a) So
\<herzt er mit den Worten des Reichstags�chlu�s

\es zu Augsburg und indem er uns auf den hels

len, reinen Kopf Spinoza'sverwei�et, erklärt

er �elb�t,wie er den unfreienWillen des Men:

�chenangenommenhaben wolle. Mir i�tkein
Weltwei�erbekannt , ‘der die Knecht�chaftdes

men�chlihenWillens gründlicheraus einandet

ge�chtund die Freiheit de��elbenvortrefflicher-

be�timmthabe, als Spinoza. Dem Men�chen

i�tkein geringeres Ziel der Freiheit vorge�ekßt,

alsdie FreiheitGottes �elb�t,dur eine Art

innes

a) S.19.
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innerèr Nothwendigkeitd. i. -dur<"voll�täridige

Begki�fe, die uns Evkänntniß und Liebe Gottes
allein gewährenkönnen, über Un�reLeiden�chaft
ten, ja úber das Schié�al�elb�tHerren zu wer
den. Gründlichbewei�etes Spinoza, daß,
wenn man Freiheit für tolle, blinde Willtühe
nehme, der Men�cheben�owenig als Gott
�elb�tden hohen edlen Namender Freiheit

|

ver:
diene ; vielmehr gehörees zur Vollkommenheit
der Natur Gottes,‘daß er auf die�eArt nicht
frei�ci,daß er eine blinde Willkührniht fen:
ne, wie es denn auh zur Vollkominenheit�ei:

ner Werke gehört, daßeine �olche-tolle Willkühë
aus der ganzen Schöpfungverbannt �ei.“Sie
wäre, (um auch mit ‘dem Reichstagezu Augs:
burg zu reden,) eine gotteslä�terlicheLückein
der Schöpfungund für jedesGe�chöpf,das �ie
be�äße,ein zer�törendesUnheil.Glücklichal�o,
daß �ieein Wider�pruchin �i �elb�t,mithin
ein klarer Un�inni�t.“Sie �inddoch eben dex

Meinüng, Theophron?
|

é

|

:

© Cheo:



( 4836 2

:

z

_—_ Theophron«
: Keiner andernz aber was

�agtLeßingdon den Gedanken Gottes?

.

Mich

dúnkt , da habe ih etwas Neues gefunden.

‘Philolaus. Hieri� die Stelle. a) „Es

gehörtzu den men�chlihenVorurtheilen , daß

wir den Gedankenals das Er�teund Vornehms
�tebetrachten. und aus ihm alles herleitenwol:

len; da doch alles, mit �ammtden Vor�telluns

gen „ von höherenPrincipien abhängt. Aus-
dehnung, Bewegung , Gedanke �indoffenbar
in einer höherenKraft gegründet, die noch lans

ge nicht damit er�höpfti�t. Sie muß unende

Lichvortreflicher�eyn,als die�eoder jene Wirs
kung z- und �okann es auch eine Art des Ges

nu��esfür �iegeben, der nicht allein alle Bes

griffe über�teigt,�ondernauch völlig außer dem
Begriffe liegt. Daßwir uns nichts davon dens
kenfönnen, hebt dieMöglichkeitnicht auf.,,—

Wasdenken Sie von die�erStelle, Theophron? .

The04
4) S, 19, 20,
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Theophron. Jc wollte wi��en,was

Sie davon denken ?
hd

Philolaus. So muß ih bekennen , daß

ih mir vergeblich)Mühegebe, etwas Be�timms

tes daraus zu finden. Daß es zu den men�e

lihen Vorurtheilen gehöre, den Gedanken als

das Er�teund Vornehm�tezu betrachtenund

aus ihmAlles herleiten zu wollen , gebe ih gern

zu. Wir kennen nichts Höheres in �einerArt,
als den Gedanken; Leßing�elb�that nichts Hss

heres namhaft machen können. Alles aus ihm

herleiten zu können , i�tbisher ein vergeblicher

Ver�uchgewe�en:denn wie Schwere, Bewes

gung und jede andre der tau�endwirkenden

Kräfte des Weltalls mit dem Gedankenzu�ams

menhange, i�tnoh immer ein Räth�el.Daß

der Gedanke auf viele andre ihm untergeordnes
te Kräfte wirke, wi��enwir; ob wir gleich die

Art der Wirkung nicht ein�ehn.ÎÏn welcher

höherenKraft aber Gedanke, Bewegung und

alle Kräfte der Natur „. (uútexwelche, wie wir

K ge�es



ge�ehenhaben , die Ausdehnung gar nik ge:

hört) , gegründet�eyn;wer i�tder uns die�es

�áge?.Leßing�elb�t�agtnur , es kónneeine

�olche:Kraft geben ; bekennt aber �elb�t, daß

wir. niht im Stande �eyn, etwas von

Mezu

gedenken. ;

Ci Theophron. Mich dünkt „da

i

htLe�ins

zu viel ge�agt.“Wie , wenn i< Jhnen zwar

niht eine höhereKraft , aber den reellen

Begriff nenute, in welchem alle die�eKräfte
uicht nur gegründet�indz; �ondernden-fie au<

al�e�ammtnicht er�chöpfen? Er hat alle Eigenz

ichaften ,
- die Leßing: von �einerunbekannten

Kra�tfodert , „er i�tunendlich vortrefflicher, als

jedeeinzelne Wirkung einer einzèlnenKraft und.

giebt wirklich eine Art des: Genu��es,der nicht

uux alle Begri�feÜber�teigt, �ondernauch (zwar

nichtaußerz aber ) Úber und. vor jedem Bes

gui�e liegt;, weil jeder Begriff thu EESUnd; auf ihm rußet. ?

 Philolaus; : Unddie�erBegriff.ib— 2?

: The0-
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Theophron. Das Da�epn. Sie �e-

Hen „ Leßingi�t bei Spinoza nur auf halbem
Wege �tehengeblieben; �on�thätte er �ichdie�en

Begriff: �chonentwickelt , den un�erWeltwei�e
als den Grund-und Jnbegriff aller Kräfte gnug-

�am:dar�tellt. Das Da�eyni�vortreffticher
als jede �cinerWirkungen: es giebt einen Ges

nuß,der einzelneBegri��enicht nur über�teigt,

�ondernmit ihnen auch gar nichtauszume��en
i�t:denndie Vor�tellungskrafti�tnur ŒÆine
�einerKräfte, der viele andre Kräfte gehorchen.
So i�tsbei Men�chen: bei allen einge�hräuk:

ten We�enmuß es der�elbeFall �eyn;und bei

Gott?
tua

Philolaus.
i

Sn GottesDa�eyn-triffts

auf die eminent�teWei�ezu, was Leßing von

die�erhöhernKraft, die úber alles Denken ger

henfoll, ahnet. Seine Ex�i�tenz:i�tder Urs

‘grund aller Wirklichkeit, der Inbegriff aller

Kräfte, ein Genuß, der über alle-“Begriffe

geht—
Y K 2

…

Theo:

KL
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Theophron.- Der aber auch außer allem

Begriff liegt ? Sie �ehenabermals, daß Leßing

den Knäuel Spinozi�ti�cherIdeen �ichnicht ganz

entwirrt habe, Die Höch�teKraft muß \�i<

�elb�tkennen z fon�ti�t�ieeine blinde Macht,

Die von der denkenden gewiß überwunden wärs

de, mithin niht Gottheit wäre.
-

Dhbilolaus. „Er, Spinoza, war aber

fern, un�reelende Art nah Ab�ichtenzu hans

deln, für die höch�teMethodeauszugeben und

den Gedanken oben an zu �eben.,,a)

Theophron. Nach dem Da�eynals dem

Grunde aller Kräfte �tehtder Gedanke auh bei

Ihm oben anz nur: i�ter weit entfernt, dem

Unendlichen einge�chränkteVor�tellungsar=

ten7 Känntni��ea po�teriori,fehlbareBeraths

�clagungen,willkührlicheAb�ichtenzu leihen;

Welches eben die Vortrefflichkeit�cinesSy�tems

ansmacht.- ?

:

__ Phis

a) S. 295,
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Philolaus. Leßingfragt ferner: 2) „nach

was für Vor�tellungen�einFreund eine per�ön:

liche, extramundane Gottheit annehme? ob ets

wanach den Vor�tellungendes Leibniß?,, und

fürchtete,die�er�ciim Herzen�elb�tcin Spi:

nozi�tgewe�en.6)

Theophron. Was Leibnis im Herzen

gewe�en�ei,weiß ich. niht + �eineTheodicee
aber zeigt , daß er dies vor der Welt nicht �eyn
wollte. Vielmehrneigte er �ichlieber zu An:

thropopathieeneiner göttlichenWahl nachUe:

bexrlegung, einer Auswaähldes Be��erenunter

vielem Schlechtern nac) Convenienzenz alles

nur um der Spinozi�henNothwendigkeitzu
:

_K 3 ents

Ò Satt LAO

b) Wenn die�eFurt debingsvon dem argwoh-
“

nendenGe�<hwäßübereinenBrief des Lcibuig
an Pfa, �eineTheodiccebetreffendy herrühren
�ollte+ fo le�eman darüber Dutens Vorrede

- zum er�tenTheil. der. Leibnigzi�cheuWerke und

man wird gewißBúülfingersUrtheilbeitreten,
daß Leibniz dem Pfaff nach PfafsWei�sgeantwortet hahe,
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aMotemengrtriniaranH

entkommen, gegen welche er den behut�amern
Ausdruc>keiner morali�chenE RESEANT
wählte.

Philolaus. Ich wundere mic,wie�i
der \harf�innigeMann an der AuskunftER
gen fonnte.5

Theophron.Es war citefeineAus:
kunft, Philolaus. Sie war die Mitte zwi»

�chenBayle's Zweifeln und Spinoza?shartem

Sy�tem,wo Leibnib �i<hdur<zuwinden glaub:
te. Er hats allerdingsmit vieler Kun�tgethan ;

aber Bayle und Spinoza lebten nicht mehrund

keiner von beiden würde �ichfúrvölligüberwun:
den geachtethaben.

Philolaus. „LeibnißzensBegriffevou

der Wahrheit, �agtLeßingferner,A waren
�obe�chaffen, daß er nicht vertragenfonnte,
wenn man ihr zu enge Schranken �eßte.Aus

die�erDenkungsärtfind vielefeinerBehaup-
|

- tun:

«) S. 22,
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tungen geflo��enund es i�tbei dem größe�te

Schärf�inn!oft �ehr�chwer,�eine eigentliche

Meinung zu entde>en. Eben darum halt? ih

ihn �owerth ih meyne wegen die�ergroßen
Art zu denken ünd úiht wegen die�erdet

jener Meinung, die er nur zu “haben�chiem
oder den âuchwirklich hatte.,,

Theophron. Trefflich! trefflich!Nuë
ein fleiner Kopf i�ts, der �einDukßend�{<ön}

bemalterWort�chächtelchen,als Kram nichtnur,
�ondernals Monopoliummit �ichträgt undcé
gar nichtbegreifenkann, daßandre Krämer
andre Schächtelchentragen. Dem wahrenPhi:
lo�opheni�tan den Behältni��enüberhauptwee
nig gelegen; er�iehet, wasdrinn �eiund was

für ihndiene. Meynen_Sie diesnichtauch,
Philolaus? KönntenSie-fi< wohlmitJes
mand über �einenmetaphy�ii�chenLehrbegriff
Mezwelnund mit ihm zanken?

“Philolaüs.*: Jch:- üïcht.7 Spinozä* hat
michgelehtt; daß je:voll�tändigerun�reBegri�fe

"N-4 �ind,
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�ind,de�tomehr �hweigenun�reA�ekten, de�to

willigervereinigen �ichin der deutlich : erkannz?

ten Wahrheit alle men�chlichenGemüther: denn

es giebt nur Eine Vernunft ; nur Eine Wahrz

heit. Bei Leibniß indeß kann ichs nichtber:

gen „ daßer mir oft zu bieg�am,zu Hypothes-

�enreih�cheine. Es i�t�eineArt, �ichgern al:

Tern anzu�chmiegen, damit er alles: nuße und

für�ichgebrauche.

Theophron. Das �agenSie nicht, m. Fr.

Er wußtewohl, was er dachte und hielt �ich

�ogaran manche�einerEinkleidungenund Hy-

pothe�enfe�ter,als er's nöthiggehabt hätte.

Unvermuthetrü>t er mit ihnen heraus und

bleibt, wie im -Briefwech�elmit Clarke,
xHart�oekeru. f. �tandha�tbei ihnen; oder er

legt des GegnersMeinung nach der Seinigen
zure<t und i�tartig.

Philolaus. Wer weiß.al�oauh, wel:

i Kabbali�tener �icheben damals hequemen
Suit woll:
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woilte„ als er, wie Leßinganführt, von Gott

�agte:„der�elbebefindefichin einer immerwäht"
renden Eppan�ionund Contraction ; dies �eidie

Schöpfungund das Be�tehender Welt, Mich
wundert, daßLeßing an der ungeheuren Verz

förpezungGe�chmackfand.

_ Theophron. In Leibuißi�mix die�e
Stellenoch fremd. Daß aber Leßing,�ichan
ihr ergößte;, woran, m. Fre, ergößtman �i
nict manchmalim Ge�präch? AmGrotesken
zuer�tundammei�ten.Es �olltemirleid thun;
wenn Leßingdie�eVor�tellungsartfür das Sys
�temdes Spinoza gehalten hätte; wenig�tens

wäre es- abermals ein Zeichen, daß:ex úber jene

Verwirrung der Begriffe, daf AusdehnungEiz

ne-der Eigen�chaftenGottes fei u. f. no niht

hinweg, al�oauh wit der Philo�ophiedes

Spinoza: nicht ganz im Hellen gewe�enwäre.

Wer die Schópfungund das Be�tehender Din-
Se dur eine- immerwährendeExpan�ionund

ContractionGottes erkláren kann ; von denz

&5 „- mô<hte



( 146 )

rmm——A

e———e

Z

_

i
n

-

#

wnöchte ih mir die�eExrklärungsartauch 7 wie

Léßing�agt,a) „natürlichausgebeten haben.,,

Jé6t �eheih nichts in ihr, als eine gröbeVers

finnlichungGottes na< Art der-Kabbali�ten,

mit der ih nichts zu-thun weiß.

Philolaus. Und Spinoza zog doh �ein

eigenesSy�temgro��entheils'ausE bats
derJuden.

_

Theophron.Um der Kabbala willen!

m. Fr. La��enSie unsdies jeht nohbei Seis
te�eßenund dasLeßing�cheGe�prächendigen.

_ Philolaus.Esi�tzu Ende. Wir haben

al�ovon Leßingdiesmal wenig gelernet. -

|

I Theophron.- Und doch i�tmirs nicht: ut?

nb;daß dies Ge�prächvon �einemFrèunde“auf

cine �ounbefangene Art aufge�chrieben,und bez

Xännt gemächti�t. Dem Ver�torbnenkann és

ñïcht�chaden,wofúr ihn der �chwächeSektén?

pe D undunsi�tsangenehinzu�eht
NS. 34.
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daß-einenm�o‘ausgezeichnetenDenker , wie Le�e

�ingwar, auch Spinoza niht unbemetkt gebliès
bén �ei;ja was Er aus ihm hättemachen Fônse

nen / wenn er ihn näher zu prüfen und zu erfoëe

�chenZeit und Muße gehabt hätte. Im“Büch

�einesFrel�ndeswerden Sie gewiß au viél

Wahres und Schónes, männlich: �chönMegefunden haben. ¡

Philôlaus. Gewiß; nür muß ih ebe

�oaufrichtig bekennen, Theophron, daß ih mit

�einer„per�önlichen,�upra und extramunda:

nen Gottheit,„ �owenig fortkomme, als Le�-

‘�ing.Gott i�tniht Welt und Welt i�tnicht:

Gott: das bleibt*gewißz‘aber mit dem extra
und �uprai�t, dúnkt mih, auh noh nicht

viel ansgerihtet. Wein’ man von Gott redet,

muß man �ichalle Jdole des- Raums und dér

Zeit verge��enoder E Es ES E vete
‘geblich.

“Vgwveitenskann is ebeni�oGGGvetiine
daß Jacobi mit dem Begriff nicht übereins

:

irn,
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fiimmt, den ih jet von Spinoza’'s Sy�tem

Hâbe und in welchèmWir beide uns doh Punkt

Für Punkt ver�tanden.AuhWMendels\�ohns

Morgen�tundennahm ich zur Hand und �ah,

daß wir über das hi�tori�cheFactum, was Spi:

noza’s Sy�tem�ey?ziemli< EinsWaren. Al:

#0, �ehenSie leicht, kann ih in die Conclu�io-
nen nicht ein�timmen:a) „Spinozismus
i�tAtheismus. Die Leibnitz::Wolfi�che

Philo�ophie i�tnicht minder fatali�ti�h
als die Spinozi�ti�he. Jeder Weg der

Demon�trationgehet in den Satalismus

aus ,„ u. f. Denn nach meiner Ueberzeugung
i�tSpinozismus, wie ihn �ichSpinoza dachte,

Fein Atheismus 4 auch'i�tin den harten Ausdrü:

>en- des Spinoza die Leibniß: Wolfi�cheNoth:

wendigkeit mit der Spinozi�chennicht einerlei;
und dann muß man �i<von dem Wort Fatas

lismus, dünkt mich, �owenig �chre>enla��en

als.-vonirgend einem Worte, Es giebt ein blin-

Una 5A Hin T5

|

6,7 des

uGB:S. 170, 172, i
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des und’�éhendes„. ein heidni�ches,mahomedas
ni�chesund chri�tlichesSchick�al.4) Das lets

te liegt im unabänderlichen Begriff der höch�ten

Macht , Weisheit und Güte z- es kann al�o'auch

nicht andetsals das Ziel jeder wahren Demons

�trationwerden: denn Willkührlichkeitenla��en

�ichnie erwei�en.

_

Theophron. Was �agenSie aber zu

�einem„Elementaller men�chlichenErkenntniß
und Wirk�amkeit,dem Glauben? , #)

Philolaus. Jh wün�chte,daß er �i

darüber deutlichererklärt hätte; jekt fürchteich,

daß man ihn auf eine arge Art mißver�tehen.-

werde. Scin Princißfiumder men�chlichenErs

Fenntniß und Wirk�amkeiti�toffenbar Theils.
die innere Regel des Denkens oder wenn

Sie wollen, der innere Sinn; Theils alle âue

ßers

a) Veber alle die�eshat �ichLeibniz gegenClarksvertheidigt.
b) S, 172.



{ 459 )

w——————e——-

ßere Sinne recht gebraucht, d. i. die Regel
der Erfahrung. Nun i�ts freilich Glaube,

wenn man �einenSinnen oder der Vernunft

traut ; allein der Ausdru> i�tbey den Deut�chen
“

Philo�ophenziemlih ungewöhnlich.Glaube

aber auf des andern Zeugniß, gar auf-das

Zeugniß der Tradition , vielleicht einer

anonymen Sage i�t ein ganz andres Ding,
de��enWerth al�oauh nach andern Regeln ge-

{<äßtwerden muß; Regeln, bei denen ich die

Vernunft nicht aus dem Spiel la��enmöchte.

Theophron. Alles gut , Philolaus;- aber

es thut mir leid, daß Sie �ichbei un�ermAus

tor, nah Hallers Ausdru>, am Rleide des

Sinnes/ den Worten ve�igehaltenoder- ge�tot

ßenhaben : denn die Wahrheit , die er mit die-

�énAusdrüken fe�t�ezenwill, dúnkt mich doch

äinmer , unpartheü�herwogen, �ehranneh:
menswerth. Sie werden gefunden haben , daß

4, auch im Ge�prächmit Leßingdarauf hinaus:

geht, „das Vernúnfteln�einicht das ganze We:
:

�en,
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�en, nicht der ganze Be�tanddes Men�chen.

Sub�tänz, Da�eynliege- allen, auch den edels

�ten:Kräften un�rerNatur zum Grundez die�e

Fönne nicht in Vernün�fteleiaufgelö�etoder gar

durch �iehinwegrai�onuirtwerden. Ohne Ex;

�i�tenzund eine Reihe von Ex�i�tenzendächte'dex
:

Men�chuicht, wie er denket + folglih müßtees

auh der Zwe> �einerGedanken �eyn;nicht,

�ihHirnge�pin�tezu erträumen und mit Scheins

begri�fénund Scheinworten, wie mit einex

�elb�tgemachtenWirklichkeit zu �pielen; �ondern

wie ers nennt, Da�epnzu enthúllen , ‘�ole

ches als etwas Gegebnes oder (nac �einemAuss

dru>) als eine Offenbarung Gottes anzu-

nehmen, über welche und’ hinter welche man

“niht hinauskann.Man mü��eal�o�eineSins

ne dur Erfahrung , �eineninnern Sinn durch

Wahrhèitliebe,Ordnung und Zu�amménhang
im Denken reinigen und �chärfen,allen wills

führlichenVerbindungenEx�i�tenzlo�erScheins
begriffe„d, i. dem trägen, todten Nichts ent-
S �agen
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�agenund dafúr was da. i�t;in den Eigen:
\caften und Beziehungen oie es dai�t , kens

nen lernen. Ein �olchesErkenntniß mit innis

gem Gefúh{ der Wahrheit verbunden, �eial:

lein wahr: dies allein helle den Gei�tauf, bile

de das Herz, bringe Orduung und Regelmäßigs

Feit in alle Verrichtungen un�resLebens, da

hingegen jene metaphy�i�cheGrübelei , ohne cin

Da�eynvon außen und Regeln der Wahrheit
von innen vorauszu�eßen,den Kopf dde und

das Herz leer macht. It dies Principium des

Denkens uicht auh Ihnen vólligüberzeugend?
;

Philolaus. Kein Philo�ophwird jedars
:

an gezweifelt haben.

Theophron. n der Theorie nicht + viels

leiche aber in der Ausúbung. de�toMehrere.

Nur thâteman, dúnkt mich, dem offenherzigen

biedern Verfa��erUnrecht, wenn man die�eRes
gelu als ein der UTendeis�ohn�chenPhilo�ophie

autgegeugele76tes Principium an�ehenwollte.

Wien-
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Mendels�oh1 war ein �vklarer, heitrer Phi

lo�oph,deßoleicheni< der Philo�ophieun�res

Vaterlandes noch viele wün�he. Wie Leib

nitz, Wolf, Shaftesburi, Leßing, Rä�t-

ner, ja wie- jeder Weltwei�e,der die�enNas

men verdient,liebte er be�timmteBegriffe , die

er von den Au�chauungendes Nichts, von lees

ren Phantomen einer müßig: �peculirendenCins

_ bildungsfkraft �orgfältigzu unter�cheiden�uchte.

Scenemen�chlicheErkenntuißohne und vor aller

Erfahrung, jene �innlicheAn�chauungenohne

und vor allex �innlichenEmpfindung eines. Ges

gen�tandes,nah eingepflanztenForinen| der

Denkfra�t,die ihr von Niemanden eingepflanzt
worden , waren ihm Undinge, wie �iees auch

jedem vernünftigen Denker �chnmü��en.Ji

die�emPrincipium �ind‘al�oUendels\fohs

Aacobi, ja ih möchte�agen,jeder der nur

�eineeigne Cx�i�tenzwahrnimmt, einig. Jch

wenig�tens,m. Fc. , fühlemich von jeder Phís

lo�ophie,die mit dergleichen�ymboli�chenWors
“X tên
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E

ten ohne Begriffe und ohne Sachen �pielet; je:

desmal �o entkräftet,daß ih niht bald genug

zur Natur, zur Ex�i�tenzzurückkéhrenkann,

üm nur wieder inne zu werden, daß i< lebe.

Auch wir, lieber Philolaus , haben in un�erm

Ge�prächden Namen Gottes oft als ein bloßes

Syräbol brauchenmü��enzwie wäre es, wenn

iir es jegt unterbrächen? Sie �pielten mir

nah Jhrer Ge�ühlvollenArt ein �anftesLied

oder éinen Hymnus: vor, an welchem�ichun�rá/

Seélewiéder-erquite.

Philolaus.Michverlangtein Gleiches:
“

Lobt den gewältigen;,den gnädgenHerrn
7 Jhr Welten �einesAls:

Ahr Sonnenheerë, flammt zu �einemRuhm,

Ihr Erden �ingtjein Lob.

Der Wiederhall lob" ihn und die Natur

�ing’ihm ein frohConcert!
Und Du, derErdenHerr , o Men�chzerfließ?

‘in Harmonicen ganz.

:

St

|

: Dich
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Dich hat er mehrals alles �on�tbeglü>t:
Er gab dir einen Gei�t, EE

der dur< den Bau des Ganzen dringt undfor�cht
“die Räder der Natur. i 24

Erheb”ihn hoch zu DeinerSeligkeit;

Ær braucht fein Lob zum Glüef-

Die niedernNeigungen und La�terfliehn,

wennduzu Ihm dich�chwing
Die Soune�teigenieausrotherFluth
“und �inkenie darein,
daß du nicht deine Stimm'vereinige�t

der Stimme derNatur,

Lob ihnim Regen und in dürrer Zeit,

im Sonnen�cheinund Sturm.

Wenns �chneyt,wenn Fro�taus Wa��erBrúz

>en baut
“undwenndie Erdegrünt.

In la �dmécinnzasin Krieg undPe�t
trau ihm und. �ing?ihmLOV: zy5

>

EA
;

Er
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Er �orgtfür dich: denn er er�chufzum GlüÆ

das men�chlicheGe�chlecht.

Und o wie liebreich�orgter auch für mich!
An Ruhmsund Goldes �tatt

gab er mir Kraft, die Wahrheit einzu�ch#;

_
und Freund? und Saiten�piel.

Erhalte mir, o Herr, was Du mir gab�t5

Mehr brauch?i< nicht zum Glúe>k.

Mit heilgemSchaur will ich,“ ohnmächtig

:

�on�t,

Dith prei�enewiglich.

Fn fin�ternWäldern will ih michallein
mit-Dirx be�chäftigen

und �eufzenlaut und nah dem Himmel �idn:
der durch die Zweige blicét.

Und irren ans Ge�taddes Meers und Dich
in jeder Woge �chn,

Und hörenDich im Sturm , bewundern in
M Au

DS Dich,
j Id)
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J<h will entzücktauf Fel�enklimmen , durch

|

-

zetrißneWolken!�ehn >
SA

und �uchenDichden Tag, bis mich dieNacht
in heilge Träume wiegt.

Theophro1, J<h danke Jhnen, Philo:
laus, daßSie mich dur< die Harmonie Jhrer

pa
mit Klei�tsGedankeninnig erqui>tha:
Sch möchtevon der Mu�ik�agen,was

E von �einemStrohhalm�agte:*„wäre
ih �ounglü>li<ham Da�éynGottes zuzwei:
feln und hätte die Mu�ik:�owürde e Allein
mir Demon�tration�ecyn.,,

Philolaus. Da �indSie von einer �ehr
alten Denkart , Theophron: denn neuerlich hat
inan es �ichganz klar gemacht , daß es gar feine

Deinoui�trationvon Gott weder geben könne,
noch gebe,

Theophron. Und- ich wollte behaupten,
daßes ohne den Begri�fGottes keine Vernunft,

TI viel



vielweniger eine Demon�trationgebe. Denn

ohnenochirgend den Ur�prungder Kräfte in

Betracht zùziehen, die denken, handeln, wi:

Fen und die der tkans�cendente,d. i. der über

�ich�elb�t�teigendePhilo�ophin ihrer ungeheu-

„ren Anzahl doch-nie aus un�rerWelt wegläuge

[nen kann :„�oi�t�chondieArt, wie alle die�e
RráäfteihremWe�ennach wirken , mir

Bewei�esgnug von Gott d. i. von einem we-

�entlihenGrunde innerer Wahrheit,

Ueberein�timmung,Güteund Vollêom-

menheit, die ihrDa�eyn�elb�tein�{!ließt.
“Daßes z. B. eine Wahrheitd. i. etwas Denk;

bares giebt, daßdie�esDenkbare nah innern

Regeln verknüpftwerden kann Und bei unzäh[:

baren Verknüpfungendie�erArt �i<Zarmonie
und Ordnung zeiget ; �hon das i�mir die
‘innig�teDemon�trationvon Gott und wenn ih
ein unglü�eligerEgoi�toder Jdeali�twäre, der

�ih"daseinzigedenkende We�enin der Welt zu

�eyneinbildet. Zwi�chenjedem Subject und
i

y

Präs
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I�t, die�eFormel der Gleibung und Uebereinx
�timmungver�chiednerBegri��e, das bloßeZei:
hen = i�tmeine Demon�trationvon Gott.

Denn nochmals ge�agt, es giebt eine Verz

nunft y eine Verknüpfungdes- Denkbaren in

der Welt nach unwandelbaren Regeln , folglich

muß es einen we�entlihenGrund die�ev
Verknúpfung geben;ge�eßt, daßauc. nur

ein Einziges denkendes We�enwäre." Die.Rez

gel“die�erVerknüpfung hat Niemand willkühr-

lich er�onnen,�owenig �ieirgend ein mit Raum

und Zeit befangenes, denkendes We�enwills
:

Füßrlichúbet; �iei�tder nothwendigeGrund

�einer,wie allerGedanken und in der Gei�ter:
|

welt eben das , was dieRegeldes Gleichgewichts
unter den Körperni�t:�ie-trägtihre innere

YTothwendigkeit mit �ih.Es giebtal�oeine

�olcheinnereNothwendigkeit, di. eine
�elb�t

: �tändigeWahrheit.
“ i

-
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Philolaus, Wo aber wohnt die�era
�tändigeE

?

Theophron. Jn Gott und abgekeiteter

Wei�ein Allem , dem er die Wirklichkeit gabz

�iemôge darinn objectiv oder �ubjectivwohnen,
Un�reKänntni��efind aus Sinnen und aus der

Erfahrung ge�chöpft2 wir mü��enalfo zuer�tnur

wahrnehmen, mehrereAehnlichkeitenzu�ammen:

Halten, allgemeinereBegriffe aus individuellen

Ver�chiedenheitenab�ondernund läuternz+dies

alles i�tein Weg, der Jrethúnter im Wahrneh:
men, im Ab�ondern,,im Verbinden und Tren-

ven der Begriffe nicht nur möglich, �ondernbei

nah unvertneidlih macht: ein nothwendiges
Loos der Men�chheit.Die Regel aber, nach

welcher wir wahrnehmen , ab�ondern,{ließen

und verbinden i�teine göttlicheRegel: auc

�elb�tim Jrrthum haben wir nach. ihr gehan-
delt und mußtennach ihr handeln, �elb�twenn

alle Gegen�tändedes Denkens Wahn wären.
iQ We Be:
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Betrachten Sie die Wahrheiten der Geometrie.

Für un�reSinne giebt es vielleicht keinen voll:
“

Fommenen Cirkelin der Naturz wenn es aber

auch keinen gäbe: �oi�tmir der erdichtete , mas

themati�cheCirkel , mit allem was in ihm nach
innerer Nothwendigkeit ge�etzt,ab�trahirtund

bewie�enwird, die vollkommen�teDemon�tra-
tion einer �elb�t�tändigengöttlichenWahrheit.
Er bewei�etmir nämlich,daß es eine mathe
mati�cheVernunft in der Welt gebe und

da uns un�reSinne nur hindern , �ieallenthak;

ben in der Natur zu erkennen und anzuwenden :

_ �o�agtuns doh ihrem We�ennach eben’die�e

Vernunft , daßwenn es denkende We�engiebt,

die mit feineren SinnendieWelt an�chauen,

�ie!nah eben die�eneinzigen nothwen«

digen Regeln denken 5 al�oauch das We�en,

das die Ur�achemeiner und jeder Vernunfé

i�t,die�elbeinnere Ge�ezeder Gedanken auf
die eminent�teWei�efennen müú��e, die es �ei:
nen Wirkungenzu Grundge�eßendes Da�eyns

£5 “vide
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nicht anders als machenfonúte. Bin ih Jh-
nen ver�tändlich,Philolaus ? -

è

“‘Philolaus.Sehr wohl; nur i�Jhr Bée-

weis blos hypotheti�ch: „wenneseine Ver:

nunftgiebt : �omuß es auh einen Grund der-

�eldengeben und zwar einen durch �ich�elb�t

nothwendigenGrund, weil die Ge�eßeder
Vernunftdur< \i< �elb�tnothwendig�i�üd.,,
o< merfe wohl, daß jet zu �ub�umiren�ei:

nun giebt es aber eine Vernunft; al�o, Wie

aber? wegn es keinegäbe?

 Theophron. So gäbe es keine und ein

Philo�oph,der �eineVernunft aufgiebt oder

láugnét, kann freilich keine Demon�tkationvon

Gott haben. W, Z. E. Sobald eë �ieaber

“anerfennetund �i deutli) macht, was Ver:

_ nun�ft�ei:�obald i�tihm die Demon�tration

Gottes d. i. eine we�entliheYLTothwendig-
Feit. in Verfnúpfung der Wahrheiten
im Begriff der Vernunfc �elb�tgegeben. Jh

|

ge:



getraue mi<, m. Fr. , zu �agen;daß dies die

einzige we�entliheDemon�trationvon Gott �ei

(mehrere we�entlichekann es aüh nicht geben)
die bei alfen Bewei�enwiéderkoimnt; die aber

niëgend�o�charfund rein er�cheint, als bei dei
Ge�e6ënun�resVer�tandes.

Alle Bewei�ez.B. aus der Natur , wo troir

nothwendigeGe�etzeder Bewegung und Ruhe,
des Be�tandesder Dinge na< einem Verhält:

niß ihrer innern Kräfte u. f. wahrnehmen, �een

die�elbeRegel zum Grunde, die wir am reins

�tenbei un�rerVernunft bemerken, nämlichz

„daß jedes Ding i�t,was es i�t,daß �einWe-

�enauf Kräften , �einBe�tandauf einein Eben:

maas bie�erKräfte, �eineWirkung auf Ver-

häâltni��ender�elbenzu andern Dingen beruhe“

und zwar dies alles nicht aus willkührlichenAb:

�ichten, die wir ganz bei�eit�eßen, �ondernaus

innern Ge�ezen der VTothwendigkeit,
aus welchen Be�tandund Zer�törung,Zu�amz

men�ekungund Auflö�ung,Bewegung, Ruhé
und
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und Wirkung - folgen, Jede wahrePhy�ikoz

Theologieentwickelt--al�onichts als -góttliche
‘Vernunft und Rrafe nach ewigen noth-

wendigen Ge�etzen,im Bau der Ge�chöpfe

und in ihrer-ganzen Verbindung nah Ort und
“

Zeit. Sie euthältüberall Einen und den�elben

Schluß oder vielmehr. Eine und. die�elbeAn-

�c<hauung,in tau�endBei�pielen und Gegen�täns

den vom ver�chwindendenKlein�ten,bis aufs

unúber�ehbareGrößte. Dié Mu�ikz. B. mit

der Sie michergö6thaben, i�teineFortnel noth-

wendiger, ewiger Zarmonie, au< wenn

mein Ohr nicht dawäre , auch wenn i, ab�tra-
hirendvon aller Wohllu�tder�elben, blos mit

meiner Ver�tandeberehnete und mäße,

-

Daß
*

nun mein Ohr ; daßmeine Empfindung fúr die
-

Mu�ikge�chaffeni�t,daß �ieauf �oviele mix

gleihge�timmteWe�enEinerlei Wirkung thutz
das ailes macht -zwar den Beweis der in ißr

woßfunendenHarmonie und Schönheit lebhafter;
es �etaber �einemdemon�trativenWerthnichts

zu,



C X69. Y
:

zu, Denn wenn auch“kein Ohr in der Welt:

und dasWe�ender Mu�ikblos-von Einem rech:

nenden Ver�tandegedacht wáärez-�owäre der

Beweis vollendet.
|

Philolaus. Wie aber? wenn durchans

Fein rehnender Ver�tandwäre?

Theophron. Warum, m. Fr., wollen

wir Ein Unding zweimal wiederholen? Giebt

es keinen re<hnendenVer�tand:�ogiebt es auc

nichts Berechnetes , mithin auch keine Harmo:-.
nie und Ordnung, die blos eine Folge des

Ver�tandesi�t,Räumenwir alles Denkens«

de weg, �oi�tni<ts Denkbares; alles Wirks .

liche, �oi�tnichts wirklich. Wo gelangen wir

aber mit �olchenSophi�tereienhin? und �ind

�ieeines Philo�ophenwürdig? Zertreten Sie

die ewigen Grund�ähßeder Vernunft und lö�en
�olchein hypotheti�cheWortge�pin�teohne Kps
fi�tenzund nothwendiges EKrkenntniß

einerinnerenWahrheit auf; freilich�oi�
:

i fei;



keine Demon�trätiounicht nur Einer, �ondern

keiner Ex�i�tenzmöglih. Was ‘habenSie da-

mit aber gethan.„alsden Grund alles Denkens,

das Da�eynaufgehoben?und wie i�nun ferner

einege�undePhilo�ophiemöglich?Ueberzeugen

mich �honmeine Sinnevom Da�eynnach ib-
“rer Art d. i. aufeine dunkle verworrene Weis

�e:wie �olltemich meine Vernunft niht vom

Da�eynnach iÿrer Art d. i. durch deutliche,

voll�tändigeBegriffeüberzeugenkönnen? Ver-

�argeih ‘aber von ‘ihr, daß �iemir ihre Be-

griffe als �innlicheAn�chauungenohne�innliche

Au�chauunggebe oder mir das Da�eyn�innlicher

Gegen�tände„ die in ihr Gebiet nicht gehören,

als reine Vernunft : Wahrheiten demon�trire

únd tadlé �ie,daß�iedas niht wolle oder vers

möge; �ohat mein Tadel nicht mehr Grund,

áls wenn ih die Farbe höôren,das Licht �hme?

>en und den Schall �ehenwollte. "Wir wollen

úns hüten, Philolaus , daß wir nie in die�eGes

gend der SEE des ge�undenVer�tandes
:

gera:



C7)

gerathen.,„:woman ohne “Materialien bauet,

ohne Ex�i�tenzi�t,ohne Erfahrungenweiß und

ohne Kräfte kann. Die Begriffe die�esReichs

�indwie die: Fata Morgana, �cheinbareNith-

tigkeiten zurü>geworfenerBilderohneHaltung,
ohne Dauer und wahre Belehrung.

Philolaus. Sie bauen al�oJhre De:

mon�trationauchnichtauf deneo, derls
�acheund Wirkung?

Theophron. Ich ai die�eBegri�fe
aus der täglichen:Erfahrung des ge�undenVer:

�tandes; ins Gebiet der Demon�trationaber

weiß ich �ieniht zu verpflanzen, weil ih wes

der was Ur�achenoh was Wirkung �ei? viel:

weniger das Band zwi�chenbeiden deutlich er:

kenne. Demon�tkrirenläßts �ichbei keiner Er:

�aßrung, daß dies die Wirkung jener Ur�ache
“

�ei7 obwir wohl �innlichklar erkennen oder viel:

mehrmúthmaaßen, daß�iees �eynmü��e,weil

wir beideoft:und immer" zu�ammen: oder nach
:

ein:

.
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einander fanden. Ihnen i�tbekannt„welche

Fehl: Muthmaaßungen man hierüber�elb�tim

Lauf der täglichenErfahrung bei den gemein�ten

Dingen oft gemacht habe; und der Grund das

von i�t�ichtbar, weil jeder Schluß von Ur�ache

auf Wirkung oder umgekehrt von Wirkung auf

Ur�achenie Demon�tration, �ondernimmer nur

eine Muthmaaßungim Reich der Sinnlichkeis

ten war. Wir wi��enniht, was Kraft i�t

noch wie �iewirke? wir �ehenihreWirkung nur

"

als Zu�chauer“und bildeù uns daher analogi�che

Urtheile. Selb�tdie allgemeinenRegeln hiers

über, die wir aufs be�tebewährt finden , köns

nen wir nie demonftriren. Was �olltenwir in-

' niger kennen,als die-Kraft, die in uns denkt

und wirket ? Wir kennen fie indeß�owenig , als

jede andre, die außer uns i�t. Selb�tdie Ges

danken meiner Seele, als Wirkungen betrachs

tet, begreife i< niht; nur dann �ind�ie:mir

begreiflichwenn ih �ie„als ewige Wahrheits
ten zumWe�enmeiner Vernunft gohdrig,unter

die
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die Regel einer innern Nothwendigkeitzu brin-

gen vermag. Dahin al�ohabe ih au< in An-

�ehungGottes meinenBeweis einge�chränket;

wer zuviel bewei�enwill, läuft Gefahr, daßer

nichts bewei�e—

Philolaus, Al�owerden Sie �ichauch
über die Art der Schöpfungnicht erklären , ob
�ieHervorbringung , Emanation u. dgl. �ei?

Theophron. Wie könnte ih die�es,da

ih niht weiß, was Schaffen, was Hervor-

bringen heiße?Die gemeineVor�tellungsarti�t,

daß Gott die Welt aus �ihherausgedahr
habe: �ie�cheintdie rein�tezu �eyn,weil wir

von keiner reinern Wirkung, als- vom Gedans

ken un�rerSeele Begriff haben ; auch haben�ich

Leibnitz und alle helldenkendeKöpfe an �iege:

halten , weil ihnen die Erfahrung kein be��eres

Bild, die Sprachekeinen be��ernAusdru> gab,
Die Gedankenun�rerSeele, �agtmán,�ind
an �ihunwirk�ameBilder ; die GedankenGots

M tes,
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tes ; mit innerer Allmacht begleitet , waren höch�t
wirk�am. Ær dachte und. es ward: er

wollte und es �tandda. J< glaube, es

‘giebtüber eine für uns unerklärlicheSache keis
*

ne behut�amereFormel.

Inde��en�chließt�ieuns das We�ender

Wirkungnit auf; vielmehrniuußman �i au<
bei ihr hüten, daßman ihre Ableitungennicht

übertreibe. Die grobe Vor�tellungsartz. B.,

daß Gott nach’Millionen Ewigkeiten die Welt

¿aus �i herausgedacht habe , wie eine Spinne

das' Gewebe aus �ichzieht , i�tmir unerträglich.

Philolaus.“DiegröbereCmanationwird

xs Jhnen al�onoh mehr �eynund doch giebt
man �elb�tdem Spinoza Schuld, daß er �ein

Sy�temaus dem Kabbalismus der

EESent:

Tehnt habe. -

Theophron. Wer hat Ihnen das einge:

Vildet,Philolaus ?
z

Philolaus., Es i�teine �ehrgemeine

Meinung. :

Theo-
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Theophron. Die keinen weitern Grund

hat, als die Autorität eines gelehrten Schwär-

mers, den ih in jedem andern Betracht , nux

nicht als einen Philo�ophenehre.  YWachtex

“�trittgegen ‘einen Juden und wollte den Spi-
noziómus im Judenthum finden; naher ward

er �elb�tein �ehrverworrener Spinozi�tund
wollte �einenSpinoziómus , nicht die Lehre
des Spinoza, mit der Kabbala vereinigen :

beide Bemühungenwaren unglücklich.Die Phis
lo�ophiedes Spinoza'i�tvon der Kabbala eben

�over�chieden, als-es vergeblicheMühei� , jene
durch die�eläutern zu wollen. Die Kabbala i�k

ein zu�ammengeflo��enerUnrath guter und bö�er,

im Ganzen aber �chwärmeri�cher, dunkler Vors

�tellungenin ungeheuren Bildern, mit denen
der reine heitre philo�ophi�cheSinn Spinoza's

nichts zu thun fand; �on�twäre er ein Jude

geblieben. Än �cinerganzen Ethik finden Sie
Fein Bild und �einewenigen Gleichni��e�indihm
fa�tmißrathen. Er i�tein Antipode der Kabs-

M 2 ba�a,
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bala, wenn es je Einen gegeben hat. Auchmit

der Emanation, (die doch von den Juden eben

�owenig erfunden war , als �ievon ihnen vere

Le��ertworden,) hat das Sy�temdes Spinoza

wichts zu �chaffen.Wo er die Worte Hervor:

Tringung , Wirkung brauchen muß, braucht er

�ie,ohne die Art der Hervorbringung weitex

zu erklären; am lieb�tenaber i�tihm das Wort

Ausdru>. „Die Welr dru>t Ligen-
�chaftend. i. Rräfte der Gottheit aus»

Unendliche auf unendliche YOei�en,,mich

Dünkt , die�eRedart if philo�ophi�ch,rein und

edel. Von Ausflü��enaus Gott redet Spinoza

miez einem geometri�chenGei�tfind dergleichen

Vilder auch nicht die lieb�ten,Leibnitz bez

diente �i<einmal, um die Wirkung Gottes zu

erklären,des Ausdrucks „Fulgurationen,,,wos

bey Er. das \{öóneBild derSonnen�tralenzum

Grunde legte; bei Kä�tner4) können Sie lez
:

fen,

a) ARESvermi�<teSchriften Th. 2. S, 11.

Y. fs
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�en,wie lächerlihman das Bild in der: Folge
gedeutet, Al�owenn wir von Gott reden, lios

ber keine Bilder! Auch in der-Philo�ophiei�t

dies un�erer�tesGebot , wie im Ge�eßMo�es.

Philolaus. Und doc haben die Ebräi:

�chenKabbali�ten�oviele Bilder auf Gott go-

_Hâäuft?
_ Theophron. Weil fie mei�tenseben o

\{lechte Philo�ophenals �c{hle<teSchüler Mos

cs waren. Ihr Gott hießJehovah: d. i,

„ih bin. der ih bin und werde �eyn, der

ih �eynwerde,,„ Die�erBegriff�chließtdie

hôch�te,völlig: unvergleichbareEx�i�tenziu �ich,

�owie er alle Emanationen aus�cließt. Spi-

noza blieb die�emhohen , einzigen Begriff treu;

deßhalber mir auch werth i�t. Es giebt keinen
ab�olutern, reineren , fruchtbarerenBegriffin

der men�chlichenVernunft: denn über das ewi-

ge, dur< �i<be�tehende,vollkommen�teDas
�eyn,dur< welches Alles ge�ett,in welchem
Alles gegeben ift , läßt�ichnicht�teigen.

M3 Philos
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Philolaus. Al�owird Ihnen auch das

Bild der Welt�eelenicht �onderlichlieb �eyn?

Theophron. Esi�t ein men�chlichesBild

Und wenn es vor�ichtiggebraucht wird, kann

von- dex innig: einwohnendenKraft Gottes man-

‘hes dadurch an�chaulichge�agtwerden ; inde��en

bleibt es ein Bild, das ohne die größe�keVor:

 �ichtigkeit�ogleich-mißräth. Le�enSie z. B,

die Stelle, wie Leßing�ichdas Bild dachte.

Phbilolaus. »WennLeßing �icheine pers

�önlicheGottheitvor�tellenEE �ódachteer
�ileals die Seele des Alls.,, 4)

i

Theophroh. Merken Sie, wenn er �<

eineper�önlicheGottheit vor�tellenwollte ; er

hatteaber gegen dies Per�önlichevorher �elb�t

prote�tirtund wie könnte man auch die Seele

im Körper einePer�onnennen ?

Philolaus. „Und das Ganze dachte er

�ichnah der Analogieeines organi�chenKörs

pers. Die�eSeele des Ganzen wäre al�o,wie
; es

>
8) Ueber.die Lehre:des Spinoia S, 34.



‘es allezandre Seelen nach.allen möglichenSy:

�temén�ind¿-als: Seele nut Effect.,, i

-- Theophron. Erwägen Sie die unges

heure Folgeeines trúglichenBildes: Gott, die

Seele des Ganzen, �eiein’ Effect, nichts als

ein Effectder Welt ‘alle andre Seelen, nach

allen möglichenSy�temeu�eynals Seelen nur

Effecte.

-

Wahr�cheinlihal�o:nur Effecte der

Zu�ammen�eßungohne etwas Zu�ammen�etens'
des: der Leib d. i, dieWelt wird Schöpfer,

Gott ein Ge�chöpf; können Sie �ichüblereFols

gen einer Accomniodationdenken? Gölte�ie,

�obrächte jeder mit�einemBegriff der Seele
in Gott hinein, was Er �ian der Seele dent

ket undvon ihr wähnet.

_ Philolaus. „Der organi�cheUmfangder:

�elben(Seele) könnte nachder Analogieder ors

gani�chenTheile die�esUmfangesin�ofernnicht

gedachtwerden „ als er �ichauf nichts , das au:

ßerihm vorhanden wäre, beziehen, vonihm

nehmeyund ihm wiedergebenkönnte.,,

M4 +s 04
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Theophron, Hier bekommt Gott al�s

als Seele der Welt �choneinen organi�chenUms

fang, Theile die�esUmfanges4 er muß �i{auf

etwas beziehen, das außerihm vorhanden wäz-

re, von dem er nehmen, dem er wiedergeben
kónne. — O Spinoza, wie weit bi�tdu, �elb�t
bei deinen härte�tenAusdrücken , von einer �ole

chen Katachre�eeines Bildes , der Welt�eele

entfernt!

Philolaus. „Al�o,um �<im Leben zu

erhalten, muß Dott von Zeit zu Zeit �ichin

�ih�elb�tgewi��ermaa��ezurückziehen; Tod und

Aufer�tehungmit dem Leben in �ichvereinigen,
Man könnte �ihvon der Oekonomie eines �ols

chen We�ensmancherlei Vor�tellungenmachen
uU. f.z, — Wahr�cheinlichwar dies alles von

Leßingblos Scherz, wie �einFreund unmittel:

bax drauf �elb�t�agt,æ2) daß er die Îdee der

Welt�eelebald im Scherz, bald im Ern�tges

wendet habe.
Theo-

'a) S, 35.
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Theophron. Und �ozeigte Leßing�elb�t

die Trüglichkeitdes ganzen Bildes, das im Ern�t

und Scherz �ound anders geivandt werden

könnte. Sie kennen Leßings Art, die Sache

�ozu wenden , um eben das Ungereimte im Uns

gereimtenzu zeigen.

Philolaus. Inde��enm. Fr. dür�tenwie

do<h nach einer Vor�tellungdes Welt - Ganzen.
Am Einzelnen kann un�reSeele �ichnie begnús

gen und weun das Ganze, wie ich freilicheine

�ehe,kein Rie�e�eynbann „ „der �ichgegen das

“Nichts �träubt,�ich-mit �chre>lichenContor�io«
nen in �ich�elb�tzurückzieht,�ichwieder auss

dehnetund al�oTod und Leben �chafft,damit

der Ewig: Lebende �i<nur von Zeit zu Zeit

�elb�tim Leben erhalte, wenn dies alles freis

lih nihts i�t,welche Vor�tellungfoll i mir

denn vom Ganzen der Welt bilden?

Theophronu. Keine �innlicheVor�tellung,
Philolaus, Das Endlo�egiebt kein Bild + das

M 5 ab�os
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áb�olutUnendliche Ewige noch minder.
:

Mer-

ken Sie, wie un�eëZaller alle Kräfte �einer

Phanta�ieaufbietet , dasEndlo�ezu dE
« kannsnicht. -

x

Unendlichkeit, wer mi��etdich?

E dir�ud:eiten Tag”und Men�chen
% “Augenblicke.

Vielleicht die Tau�end�teder Sonnen wälzt

jeßt�ich

‘utid tau�endbleibenno< zurücke.

Wie eine Uhr7 be�eeltdur ein Gewicht,

eilt eine Sonn’aus Gottes Kraftbewegt;

"ihr Trieb läuft ab und eine andre {lägt,

“Du aberbleib�tund zähl�t�ienicht.

Mit dem letzten Zuge hat der Dichter“�eingans

zes Gemählde �elb�tvernichtet. So thut ers

mit �einemnoh �chönerenBilde der Ewigkeit:

"Die �chnellenSchwingen der Gedanken,

wogegen Zeit und Schall uud Wind

und



und �elb�tdes LichtesFlügellang�am�ind,

ermüden über dir und hoffenkeineSchranz
fen.

IchhäufeungeheureZahlen, |

Gebúrge Millionen auf:

ich ne Zeit aufZeit und Welt auf Welz
[7 Zu Haufe;

und wann ich von der fürchterlichëènHöhe 1

mit Schwindeln wieder nach dir �ehe, 3

i�talle: Macht der Zahl ,- vermehrt: mit taliz
'

“_ fend Malen,

noch nicht ein Theil von dir z

ich zieh' �ieab'und du lieg�tganzvor
mir.

°

La��enSie uns al�o�elb�tvon einem philo�ophis

�chenDichter lernen, auf metaphy�i�chePhané

tasmen und leere An�chauungeneines Endlo�en

Raums, einer Etdtofen“Zeit, ge�chweigeauf
das untheilbare ewige Da�eynin Bildern Ver-

zichtzu thun, Wer dies nicht thun will, bringt
Unges
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Ungeheuer in die Philo�ophie,vor denen , wie

billig i�t, és den Erfinder zuer�t�elb�t�chaudert.

Philolaus. So möchtei< denn, ohn’

alle Bilder , Naturge�eßeder Haushaltung Gots

tes, ausdrú>ende Symbole der hôch�ten
YirflihFeit, ciner nothwendigen GÚ3

te 1nd Yeisheit fennen lernen. Ihnen,

Theophron, wie mir mußeine Aufhellungoder

Wiederholung �olcher,der ewigen Jdeen im

göttlichenVer�tandeerfreulich �eyn.

Theophron.. Wir wollen die morgende

Abend�tundedazu wählen. J�tJhnen �chon

die�erHymnusbekannt ? er giebt Jhnen zwar

kein Bild von Gottz aber vielleicht etwas Be�s

feres als Bilder.

Gote.
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Gott. *)

‘DerEinzige, der AllemAlles i�t,

i�tun�erGott! Ge�chöpfe, betet an.

Den nicht : Er�chaffenen, den Einzigen,

den Er�ten,Ihn, Ge�chöpfebetet an.

Du �einegroße, weite, �{hôneWelt

mit allen deinen Feuerkugelndort!
‘ Du ware�tnicht, du wurde�tund du bi�t

in deiner Pracht. Ge�chöpfebetet an.

. Zehntau�end�einerSonnen traten hin
und gehen ewig ihren großenGang.

Zehntau�end�einerErden traten hin

und gehen ewig ihren großen Gang.

Zehntau�endMyriaden Gei�ter�tehn

um �einen- Thron. Um �einenThron?

Hinweg
:

mit �einemThron. Er �it, er �tehetnicht,
er i�tkein König , kein Kalif. “Eri�t:

das

*) S&S.Gleims Halladat II,
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das We�en‘aller We�en;er i�tGott,

i�tun�erGott! Ge�chöpfebetet an.

Wer i�t, den er zu �einerWerk�tattrief,

dahinzutretenund zu �ehn,zu �ehn—

wieer es ma<ht? Wie er den Ocean
-

_in �oge�chmeidigemGehor�amhält,

daß �einesWa��ersnicht ein Tropfe fort

aus �einerTiefewill; wie er den Mond

an einen dünnen Fadenbindet und

in blauer Luft ihn {weben läßt; wie er

in Zeit von Ro��esoder Reuters Huy

Zehntau�endMillionen Sonnenfernen mißt

und keines Apfels , keines Staubes fehlt !

Weri�t wie Er? Auf �einerErde wohnt
kein ihm ergebener, erhabner Gei�t

und keiner bli>t von �einemWolkenzug?
und �einemMorgenroth, der mir es �agt

wie er es macht! Kein Seher Gottesi�t,

Tein Heiliger , Fein Frommer, der es weiß.

Von dir du kleiner Ball, auf welchemwir

Zehntau�endMillionen Ballen dort
nur
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gur fünfeln�éhn,hinaufzumSonnenbali,

vom Sonnenballhinan zum Sirius,
der Millionenmal �ogroß wie du

dem armen Erdenwurmein Punctum i�t.}

Vondir du kleiner Käfer, bis zu dir
:

du�tolzerAdler , der den Kauka�us

auf �einemFlug für einen Kie�el�ieht.

Vondir, du kleine Schnee, deren Blut
:

die Hüllen �tolzerMen�chenfärben muß,

zu dir, du kluger A�e,welcher �ichE
die Wangen färbt um �chönzu �eyn; und dann
�oweiter fort zu einem Gei�t,dec Gott

das We�enaller We�endenken will —

Ha welcheStu�fen! WelcheStu��enhier
und dort in allen Millionen dort!

Sn allem Todten , allem Lebenden,
und allem Leichten, allem Schweren! —

¿

2

Dott
i

der Einzige , der Allem Alles i�t,

i�tun�erGott! Ge�chöpfebetet an.

Fünf:
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Fünftes Ge�präch.

Theano.

M ergónnenSie mir, meine Freunde, daß

‘ichheutZhre �ichtbareZuhörerinn�eyndarf, wie

ichs bisher un�ichtbargewe�en.Vieles von Jhs:
ren Ge�prächenhabe i< niht ver�tandenund

auchheut begehreich nicht eben alles zu ver�tes

Henzgnug für mich, wenn i< nur im Ganzen
dem Sinn Jhrer Unterredung folge. Meine

Wegenwart �ollSie nicht �tören; ih werde

{<weigend meine Arbeit verrichten und nur mit

meinen Gedanken Sie begleiten.

Theophron. Sie �indwillkommen uns

ferm Ge�präch, Theano: denn auch Sie haben

doh nichts dagegen , Philolaus, daßTheano
uns zuhöret2

Philolaus. Sehr viel,wenn �iees blos

\{weigend thun wollte. Sie mü��en�i<in uns

�erGe�prächmi�chenund ihm, wenn es �ichin

einc



eine leere Metaphy�ikverirret , wieder auf den

Schauplaßzder Men�chheithelfen. pra
Sie uns dies , Theano?- =:

i

Theano. Jh will Sie �oviviains
brechen¿als es �eynkann und Jhnen dafárx

gleich jezo zum Ge�prächhelfen. Sie wün�che-

ten ge�tern,Philolaus , Regela der Haushals

tung Gottes in der Welt oder wie Sie es naun-'

ten, ausdrückendeSymbele�cinerWirklichkeit,

Macht, Weisheit und Güte kennen zu {ernenz
wie i�tsaber mégli<, daßTheophron:-ausdem

Oceal, der uns umßfießt, einige Tropfen {ös

pfe? Fa�tmit Widerwillen Höreteichge�ternz

wie Sie Meinungen an�ührten, als ob das
;

Da�eÿnGottes unerweislich �eiund ichwuns

derte mich, Theophrou, daß Sie fichin die�e
Grâäbéleieneinla��enwollten. Das Da�eyneï

nes We�enskann, wiè mich dûnkt,nur durch

We�enund durch die An�chauungder�elben;

niht dur< willkührlicheBegriffe undleere Wore
te erkannt werden, �owenigals es dur<hdie�e

N auch
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‘auh weggeräumtwerden mag. Man hat ein

Sprüchwort „- daß man durch Träume weder

reich , noch �attwerde; dur<h Worte wird mans

eben �owenig. Wir �indMen�chenund als

�olche,dúnkt mi<, mü��enwir Gott kennen

lernen, wie er �ihuns wirklih gegeben und

geoffenbaret hat. Durch Begriffe empfangen
wir ihn nur als einen Begriff, dur< Worte

nur als einWort ; dur< An�chauungender Nas

tur aber, dur<h den Gebrauch un�rerKräfte,

__dur< den Genuß un�resLebens genießenwir

ihn als wirkliches Da�eynvoll Kraft und Leben.

Nennen Sie dies Schwärmerei: �owill i<

gern eine Shwärmerin �eyn: denn ih mag lie-

ber diewirkliche Ro�e�ehenund genießen, als

von einer erdichteten , gemalten Ro�emit ódem

Kopfbrechen träumen.

Theophron. Wohl Theano! Sie �ehen
doch aber die Ro�e, die Sie genießenund wers

den �ichdie�esGenu��eswegen nicht die Augen
verbinden. Und was arbeiten Sie da? Sie

�ti>en
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�ticfenja �elb�tdie�eBlume. Sie ahmen al�o

einer Kun�tder Natur nah, die Ihnen nux

Jhr bemerkendes Auge �ichtbarmachte und jeßt

__das Auge AhrerSeele, Jhre lebhafte Erinne
:

rung der Nadel gleich�amvorzeihnet. Schlies

ßen Sie al�ovon feinem Gefühl,von keinem

Genuß der Schöpfung den Gedanken aus; ex

i�tuns zum An�chauenGottes �onothwendig,
als Jhrer arbeitenden Nadel das Bild der Zeiche

nung in Jhrer Seele. Der verkennete die

Men�chheit, der den Schöpfer nur �{<me>en

und fáhlen wollte, ohne ihn zu �chenund zu

erkennen.

Theano. Den Vorwurfmachen Sie mir

niht, Theophron, da ih un�ernPhilolaus
eben vor einem gleichen Fehler der ein�eitigen

Trennung warne. Ich habe die Philo�ophie

herzlich gern , wenn �iebei Gegen�tändender
Natur bleibt und �olcheins Licht �et. Ich
habe mich �ehrgefreuet , da Sie Jhren Freund
auf die Schönheit, Güte und Wahrheitaufs

N 2 merk:
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merk�amwmachtèn, die den Gegen�tändennicht
als Willkühr aufgeheftet i�t,�ondernls die

Wirklichkeit �elb�tin jedem We�enliegt, und
dies We�enausmacht. Seit der Zeit bemühe

ih mich in allem was um michi�t,die�enPunkt
der reinen Nothwendigkeit auszu�indenund bez

:

merke in ihm immer Wahrheit,Güte, Schön?

heit. Jc wollte, daß ih mein ganzes Leben,
alle mintîneGe�chäfte,meine kleinè�teKun�t,ja

\elb�tdie�earm�eligeBlume �oeinrichten könnte,

daß die webende Minerva �elb�t�agenmüßte?
5zanders als al�okonnte fie niht gemacht wer?

den, Wie viel Tro�t,was für �üßeAnmuth

liegt in dein Wort „Nothwendigkeit,,in�onder-

Heit �r un�erGe�chlecht,dem dur „die Ordz

hung der Natur und durch die Einrichtungen
der Men�chen�owenig Willkähr erlaubt ift.

Ich danke dex guten Adra�tea,daß �ieuns �o

wenig erlaubte, da un�erGe�chlehteben am
mei�tennah Willkühr�trebet.ZJliebe jest

die�eTochter ‘dex gütigen Weisheit und ha��e
y

| alle



alle Launen, Ich überla��e�ieden Männern,

die �ichja willkührlichèHerrender Erde zu-�eyn
dúnken.

:
A

|

Theophron. Halten Sie nicht viel von

die�enwillkührlichenHerren, liebe Theano.

Czeweniger Vernunft man be�iket, de�tomehr

“hatund liebet man Willkühr, Jh wollte den.

Mann kennen lernen , der , welches kleine Ge-

�chäftdes Lebens es auch �ei, �olchesauf ul

zähligeArtengleich gut verrichten könnte und es

�einerblindén Wahl überla��englaubte, welche
von die�enArten er vorziehenwolle. “Der�chöns

�teund �chwer�teZwe des männlichenLebens

i�t,vou Jugend auf PAichtzu lernen z �olche

‘aber,als ob es niht Pflicht �ei, in jedem Aus

genbli> des Lebens auf die leichte�te,be�teWei�e

zu úben und al�ojedesmal den hôch�tenPunct

der Kun�t,das Ge�elzdes EinzigenBe�tea, der

Holden und �{hönenNothwendigkeitzu erreichen,

“Die�ei�tnicht Zwang, niht Nothdurft von ins

uen odex außea, ob �iegleich einem unerfahre-
:

NZ —_—

0eRe
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nen, trägen, muthwilligen Men�chenal�odún-

Fet: ihr Joch i��anftund ihre La�ti�leicht,

wenn man der�elbenEinmal gewohnet. Wehe
dem Mann, der in üblen Gewohnheiten hart

wid wohl abex jedem vernünftigen, thätigen

‘We�en,dem �einePflicht und die {ön�te Art

fie zu úben zur Natur d. i. zur Nothwendigkeit
ward. Er hat den Lohn der guten Engel in

\�ih,von denen die Religion �agt,daß�ieim

Guten be�tätigt, nicht mehr fallen können, no<

Fallen wollen, weil ihre Pflicht ißnen Natur,

weil ihre Tugend ihnen Himmel und Seligkeit

i�t. „Wir wollen uns auch be�treben,meine

Freunde, den innern Lohn die�er�eligenWe�en

zu genießen;ja warum dürften wir bei ihnen

‘�tehenbleiben , da uns allenthalben in der Nas

tur das Vorbild un�resVaters �elbvorleuch-

tet, der im Klein�tenund Größe�tenohn’ alle

�chwacheWillkühr mit der ganzen Schönheit
uid Güte einer �elb�t�tändigenVernunft, Wahr:
heit und Nothwendigkeithandelte.— Jh �ehe,

Philo:
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Philolaus , daß Sie Jhre Schreibtafel berei«

tenz Sie mü��enmir al�o,zu�ammtun�rer

Freundin Theano, die Säße, die Sie aufzeichs

nen wollen, zuer�t�elb�tauffinden helfen.

Philolaus.Das will i gern, �obald

Sie mich’auf den Weg führen.

Theophron, Wohlan denn, meine Freuns
de, und die Gottheit �elb�twird uns bei�tehn,
da wir die Natur ihres We�ensund ihrer Werke

als die wei�e�te,be�teNothwendigkeit zu ents-

wi>eln �treben.Was konnte �ie,indem �ieauf

eine uns unbegreiflicheArt We�enhervorbrachz

te, was fonnte �ieihnen Höheresgeben, als

wás -in ihr �elb�tdas Höch�tei�t,Da�eyn,

In Gott i�ts der Grund und Inbegriff alles.

Genu��es, die Wurzel aller �einerunendlichen

Kräfte; in jedem da�eyndenDinge nicht mins

der. “Aller un�rerAbhängigkeitohngeachtet

�indoder dúnken auch wir uns Sub�tanzenund-

fühlenun�erDa�eynmit �oinnige Gewißheit;
N 4 mit

4
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mit �o�anfterLiebe und Freude, daßwir an

die Zer�törungun�rerniht nur ungern denken,

�ondernauch mit aller Gewalt �ieuns nit vor:

zu�tellenvermögen. Es i�tdasWe�endes den:

kenden Gei�tes,daß er vom Nichts durchaus

einen Begri�fhat und es gehörteine �onderba-

re Verödung des Kopfs dazu, �i< nur einzubil-

den , daß das Nichts ein denkbarer Begriff �ei.

Ein Zeichenfür da��elbe0 oder „/ — 1, kann

er �icherdenkenund indem er zwei Dinge ein:

ander wider�prechenderkennt, Eins dur<h das

andre wegräumen. D, i. ex verinagdeutlich

einzu�ehen, daß indem er das Eine fih vor�tellt,

er zu eben der Zeit �ichnicht au< das andre

als Jenes denken könne damit aber hat er von

nichts weniger als vom ab�olutenNichts einen

Begriff. Er karin �tattdes vollèn Raums dex

Welt z. B. �icheinen ungeheuren {warzen lees

ren-Raum einbilden; damit aber bildete er �i<

no< kein Nichts ein. Kurz ‘das Nichts i
Nichts ; es i�tal�oauh jedem We�en, das da

: /

ift,
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i�t,ge�hweigedem Inbegriff aller Wirklichkeit

Gott �elb ein Nichts d.i. völliguúdenkbar.
BemerkenSie, Philolaus , was auf die�erin:

nern Nothwendigkeitdes Begriffs vom
As

:

für jedes denkende We�enruhe ?

Philolaus. Die �chön�teWahrheitrue

het darauf, nämlich: daß kein Nichts in der

Natur�ei, daß es auch nie gewe�en�eiund nie

�eynwerde, weil es etwas Undenkbaves, ein

Nichts i�,So wenig der Ausdru>: aus'Nichts

ein Etwas �cha�fenoder die Schilderungendes

Dichters :

Befruchtet mit der Kraft des We�enreichenz
:

y

Wortes

gebiertdas alte Nichts—

odey:

als mitdem Unding nochdas
1

neue

1e

We�en
i rung

Huindauf die Nacht des alten Nichts

�ichgoßder er�teStrom des Lichts,
-

N4 einen
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‘einen andern als dichteri�chenSinn haben : �o

"wenighat un�reSeele einen Begriff davon

was es heißt: etwas vernichten 7 ein Etwas

in TTichts verwandeln ‘oder wenn der Mathur
�iwor
TSwennein

¿ PeitesNichtswird die�eWelt

Gn
EEES

begraben;
“*

wennvondemAlles�elb�tnichts bleibetals

dié Stelle:

denn wenn die Stelle noh da i�tvoi die�er

Welt, mithin eíne Stelle zu neuen Welten :

�oi�tnoh nichts weniger als das Nichts herr-
�chend.Ich kann Zhnen nicht �agen,m. Fr.,
wie �ehxmir je6t alle ‘die�eScheinausdrúcke,

leere Ge�pen�tereiner dunklen Phanta�ie,zus

wider �ind. Wenn manche Metaphy�ikeralles

‘Denkbare, die Welt, Gott �elb�twegräümen
+ und finden dies ungeheureNichts als das rein:

“

�teObjectihrer Vernunft �ehrdenkbar ; finden

es ganz*naturlich , daß �i<aus die�emNichts
Ciertt E

43 mit
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mit aller Vernunft kein Etwas weder Gott noch

die Welt hervordemon�trirenla��e—

V

Theano- Ich bitte, endigen Sie, Phi-

lolaus,mit dem gräßlichenNichts.

Philolaus. Oder wenn gar das Da�eyi,:

das erfreuliche nothwendigeDa�eynGottes ihz

nen gräßlichdúnkt — „Die reine Nothwens
digkeit, �agen�ie,�eials der lekteTräger als

ler Dinge ein Abgrund für die Vernunft.

Selb�tHallers Ewigkeit mache lange nicht den

{windli<ten Eindruck auf das Gemüth„als

das nothwendige Da�eynGottes: denn jene

me��ezwar, aber �iedürfenicht tragen. Man

Eónne den Gedanken niht ertragen, daß ein

We�en,welches wir uns auch als das Höch�té

unter allen Möglichen vor�tellen, gleich�amzu

�ich�elb�t�age:„Ich bin von Ewigkeit zu Ewige
“keit : außer mir i�tnichts, ohue das was blos

“dur<meinen Willen etwas i�t; aver woher
bin i< denn; Hier, �agen�ie,hier (inft

:

+

==@les



C 196 )

alles unter uns und die gtöße�teVollkommen;

Heit wie dieklein�te,{webt ohneHaltung blos

vor der �peculativenVernunft,der es nichts
Vo�tet, die eine�owiedie andereohnedie mins

de�teHindernißver�<hwindenzu la��en.,,

THeâànos Erretten Sie mich, Theophron,
‘von denden Vor�teilungen, die Philolaus an

fáhret. Ith bin ein Weib und werde mir, �eit:

dem ich Zhrelebten Ge�prächeangehörthabe,
weder Hallers Ewigkeit als eine Me��ende,no<

die wei�e�teNothwendigkeit ais eine Trägerin,

noch denHöch�tenals einen �tolzenUnwi��en-

den denken, der ruhmredig mit �ich�elb�t�pricht
und �ichthörichtfragt: „woher er �ei?,, Jh
weiß auch niht, ob bei den Philo�ophenein

dunklesGefühl über deutliche Begriffe ent�chei

de, nochob es ein Triumphder Vernunft �ei,

die größe�teVollfommenheitwie die klein�tewill:

Fführlich‘ohnedie minde�teHinderniß vor �ich

ver�chwindenzu lä��en; ‘aber das weiß ih, daß

Iué
meinex Idee es. kein höheres,�eligeres

Da�eyn
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Da�eyngebenkann, als De��en, dur den Al:

les i�t,durch den Alles genießetund lebet. Er

darf, wenn das Da�eynjedes Dinges auf einer

innern Nothwendigkeit �einerHöch�tenWeisheit
und Güte ruhet, ni<hts müh�amtragen ; alles

trägt�ich�elb,wie die Kugelauf ihremSchwere

punkt ruhet : denn alles Da�eyni�tja in �ei:

nem eignen ewigen We�en,in �einerMachts
Güte und Weisheit gegründet. Sie habenuns

zwar vor Bildern gewarnt, Theophron ; aber

i�tswohl unerträglichzu denken , daßdie Wur-

zel den Baum trage? Sie �turbeab und wäre

Feine Wurzel, wenn �iedie {<öneSchöpfung
des Stammes mit �einenAe�ten,Zweigen,
Blüthen und Früchten nicht zu tragen hätte.

So Gott, die ewige Wurzel vom unermeßlis

chen Baum des Lebens , der dur< das Weltall

ver�chlungeni�t: Er die unendlicheQuelle des

Da�eyns,des größe�tenGe�chenks,das nur Ex

mittheilen fonnte. —

The0oz
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Theophron. Und wel< ein Pfand , mei-

ne Freunde, haben wir mit die�emGe�chenk

auf die ganze Fortdauerun�resLebens. _Das
Da�eyni�tein unzertheilbarer Begriff , ein Wes

�en. Es kann �owenig in ein Nichts verwan:

delt werden, als wenig es ein Nichts i�t:oder

die Gottheit. könnte �ich�elb�tvernichten. Jh

xede hier-niht von Er�cheinungen, von Zu�am-

men�eßungenirgend einer Ge�taltin dem, was

wir, Raum und Zeit nennen. Alles was- ev:

�cheint, muß auch ver�chwinden; jedes Ges

wächs der Zeit trägt auch zugleichden Keim der

Verwe�ungin �i, der: da macht, daß es in

�einerEr�cheinungnicht ewig daure. Was-zu-

�ammenge�eßti�t, wird aufgelö�t:denn eben

die�eZu�ammen�eßungund Auflö�ung“heißt

Weltordnung und i�tdas immer wirkende Leben

des Weltgei�tes. Jh rede al�oauch �elb�tnoch

nicht von der Un�terblichkeiteiner Men�chen�ees
le und bin gar nicht willens, Jhnen Phantome

der Einbildungskraft vorzuzeichnen , wie �ieim
: Raum
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Raum und in der Zeit d. i. in dex großenWe�lt-

‘ordnungandre Organeannehmen und ihre See:

lenfräfte neu üben werde. Wovon wir reden

i�tein einfacher Begri�f,das Da�eyn,an wel-

chem das niedrig�temit dem ober�tenWe�en
Theil hat. Nichts kann untergehen , nichts

vernichtet werden oder Gokt müßte�ih�elb�t

vernihten;, aber alles Zu�ammenge�eßtewird

aufgelöó�et,alles was Ort und Zeitauêmißt,
wandert. Da nun im unendlichen Da�eynal;

les liegt, was �eynfann und i�t wie Endlos
wird die Welt, m, Fr. , Endlos nah Raum
und Zeit und in �ich�elb�tbe�tändig.Gott hat
den Grund �einerSeligkeit We�enmitgetheilt,
die auch wie er, das Klein�tewie das Größé�te,
Da�eyngenießenund damit i< Jhr Gleichniß
brauche, Theano , als Zweige von �einerWurzel

"

ewigen Lebens�aft{öpfen. Mich dúnkt, wir

zeichneten uns al�o,Philolaus, das er�teNas

‘turge�eßder heiligen Nothwendigkeitauf;

Philoz
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Philolaus.
1.-Das hóch�teDa�eynhat �einenGéz

�<hópfennichts Zóheres- zu geben

gewußt;als Da�eyn-

Theophron. Aber, meine Freunde, Daz

�eyn und Da�eyn, �oeinfa<hder Begriff i�t,

“�indin ihrem Zu�tande�ehrver�chiedenund was

meynen Sie, Philolaus, was die Stuffen und

Unter�chiedede��elbenbezeichnet?

Philolaus.Nichts anders als Kräfte.

Sn Gott �olb�tfanden wir keinen höherenBe-

griff ; alle �eineKräfte aber waren nur Eine.

Die höch�teMacht konnte nicht anders als die

höôch�ieWeisheit und Güte �eyn,ewig lebend,

ewig wirk�am.

|

Theophron. Nun �chenSie �elbi,Phiz

lolaus, daß das Höch�teoder vielmehr das All

denn Gott i�tnicht ein Höch�tesauf einer Stufe

fenleiter von Seinesgleichen ) �ichwirkend nicht

anders als im All offenbaren.fonute, Jn ihm
RC Fonnte
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konnte-nichts �chlummernund was er ausdrücks

te, war Ex �elb�t,eine: untheilbare Weisheit,7
Gâte und Allmacht.

©

Die Welt Gottes i�t-al�o

die Be�tez„nicht weil er: �ie-unterSchlechteren
wählte, �ondernweil ohne ihn weder Gutes

noh: Schlechtes dawar und Er nach der innern
- Nothwendigkeit �einesDa�eynsnichts Schlechs

tes wirkén konnte. Alle Kräfte �ind‘al�oda,

“die da�eynkonnten ; alle�ammt Ein Ausdruc>#
. der Allweisheit , Allgüte , All�hönheit. Im

- Klein�tenund Größe�tenwirket er; in jedem

“Punkt des Raums und der Zêit, d. i. in jedep
lebendigenKra�tdes Weltalls. Denn Rauns

- und Zeit �indnur Phantome un�rerEinbildungss
kraft „ Maas�täbeeines einge�chränktenVer�tans

des, dex Dinge nach und neben einander �ih

bekannt machenmuß; vor Gott i�tweder Raum

- no< Zeit, �ondernAlles eine ewige Verbindung,
. Ær i�tvor Allem und es be�tehtAlles in

‘ibm: die ganze Welt ein Ausdru, eine Ers
-

�cheinung�einerewig lebenden, ewig-wirkenden
- Ârfte, i

E

I Theas
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Theano. Und o wie haben wir uns zu

freuen , daß�onichtige Er�cheinungenwir �ind,

in uns denno< ein Ausdru> der drei höch�ten

Gottes - und-Weltfräfte, Macht; Ver�tand

und Güte wohue. Jch kann mir keine andre,

‘ge�chweigehöhereEigen�chaftengedenken: denn

vas ih in allen Werken der Natur Göttliches

«�ehe,führet �i<auf die�edrei zurúE, deren

“Eine die andre erklärt und deren höch�terJnbe-

“griffund Ur�prung-in Gott wohnet.“Wir ha-
 7Pen al�oauh das we�entlicheGe�e Gottes in

«uns, un�rebé�hränkteMacht nach Ideen der

: Wahrheit und Güte zu ordnen, wie �oiches

‘der Allmächtige �einervollkommen�tènNatur

näch�elb�tausübet. Er hat uns darinn etwas

We�entlichesvon ‘�ihmitgetheilet-und uns zu

Ebénbildern �einérVollkommenheit‘gemacht,

«indem es in der Natur einer göttlihenKräft

MUiegt, nicht blind �öndernmit dem höch�tenVér-

‘ande und einer allés ‘Nichts aus�{liéßenden
Gúté zu wirken, Aber wie weit entférnenwir

Uns



{ 203 )

uns von die�erRegel“bei“jedemwillkührlihen,
Vernunft - und Gütelo�enGebrauchdie�er

Kräfte:

Theophron. SorgenSie nicht, Thea:
no: denn wenn es im We�enjeder göttlichen
Kraft liegt,nicht blind �ondernnah Weisheit
und Güte zu wirken ; �owird �ihuns auchdies

�er�cheinbareSchatte in der Schöpfungauffläs
ren. Mich dünkt , Philolaus , wir fönnenvors

_jeßtden zweitengroßenSaß einergöttlichen
Nothwendigkeit�etzen:

II. Die Gottheit, in der nur Æinewes

�entlicheRraft i�t,die wir Machts
YWeisheit und Güte nennen, tonn-
te nichts hervorbringenals was ein
lebendiger Abdruck der�elben,mit2

bin �elb�tRraft, Weisheit und Gü-

te �ei,die eben �ountrennbar das

We�enjedesin der Welter�cheinen;

denDa�eyis
bilden,

92
: Phi- ;
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Philolauss J<h habe den Saß aufge:

zeichnet und �cheihn aus der Natur Gottes einz

ih wün�chteaber, daßSie ihn fürTheano und

mich in einzelnenBei�pielenzeigten. Die Gras

de der Vollkommenheitin derWelt �ind�ozahle

los: mannic<hfaltig, daßdie niedrig�tender�elben

uns Unvollkommenheiteu�cheinen.

Theophron. Konnte dies anders �eyn,

Philolaus ? Wenn alles Möglichedai�tund

na< dem Principium einer unendlichen göttlie

<en Kraft da�eÿnmuß: �omuß in die�emAll

die gering�te,wie die höch�teVollkommenheit
da�eyn; nur alle �indmit der wei�e�tenGâte

derbundenund auch in der gering�teni�tfein

Nichts,d. i. nichts we�entli<hBö�es.Verzeis

hen Sie, Theano,daß i< abermals die�en

Ausdrü>nennen muß, ob er gleichcin Unding

i�t,das �ich�elb�taufhebt. Sie wi��en,Phi-

lolaus, was Leibnitvon �eineneinfachenSubs

�tanzenfür großeDinge rlihmte : „�ie�eynSpies

gel des Weltälls mit Vor�tellungskräftenbegabt,
s das
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das Univer�um, jede nah ihrem Standpunkt,

darzu�tellenund abzu�childern.
*

Der Unendliche
�eheim Klein�tendas All und im Alk das Klein-

fte. So erhaben die�eJdee war und �onoth

wendig �iei�t,�obaldman die Welt als eine in

allen Theilen zu�ammenhangendeWirkung der

Höch�tenVollkommenheitan�iehtè fo fal�chwarò

fie von manchenver�tandenund in�onderheitdie
unendtich kleinen einfachen Spiegel des Welts

alls wurden unrourdiggedeutet.Wir la��enals

�odas trüúglicheBild weg, weil Bilder in die

Weltweisheit nicht gehörenund �agenè „jede

�ub�tanzielleKraft i�tihrem We�ennach ein

Ausdruef der hôch�tenMacht, Weisheit und

Güte, wie folche �i<han die�erStelle des Unis

ver�umd. # in Verbindung mit allen übrigen

Kräften dar�tellenund offenbaren konnte. „ Um

dies einzu�chn, dürfenwir nur betrachten, wie

jede diefer �ub�tanziellenKräfte in der Welt

wirke. Sie �inddoch einig mit mir darüber,

Philolaus , daß�ieorgani�chwirke?

93 Phia_
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Philolaus. Allerdings: denn mir i�tkeis

ne Kraft bekaunt , die außerKörpern d. i. ohne

Organe �icherwei�e;ob mir wohl eben �o-uns

befannt i�t,wie die�eKräfte und die�eOrgas
-

nen �ich-zu�ammengefundenhaben.
:

Theophron. Durch 'ihre beider�eitige

Natur, Philolaus; im zu�ammenhangenden

Reich: der vollklommen�tenMacht und Weisheit
Fonnten �ienicht anders. Denn „was knennen

wir Körper? was nennen wir Organe?

-

Jm

men�chlichenLeibe z. B. i�t nichts unbelebt : von

der Spike des Haars bis zum Aeußer�tenJh-
res Nagels i�talles von Einer erhaltenden, näh:

renden Kraft durchdrungen und �obalddie�edas

klein�teoder größe�teGlied verläßt, trennet es

�ihvom Leibe. Sodann i�es niht mehr im

Gebiet der lebendigen Kräfte un�rerMen�ch-
heit; dem Reich der Naturkräfte aber entfällt

esnie. Das verwelkte Haar, der verworfne

Nagel tritt jekt in eine andre Region des Zus

�ammenhangesder Welt, in welchem er abers

mals
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mals nicht-anders als �einerjebigenNatur nah

wirkt oder leidet. Gehen Sie nun die Wunder

‘durch, die uns die Phy�iologiedes men�chlis

chen oder irgend eines thieri�chenKörpers her-

zählet: Sie �ehennichts als ein Reich leben-

diger Kräfte, deren jede an ihre Stelle ge-

�ekt,Zu�ammenhang,Ge�talt,Leben des Gans

zen]dur<h Wirkungen- hervorbringt , deren jede
aus der Natur ihres We�ensfolget. So bil-

dete, �oerhält�ichder Körper ; �olö�eter �ich

täglich, �olô�eter �ichendlih gar auf. Alles“

was wir Materie nennen i�t al�omehr oder mins

der �elb�tbelebt; es i�tcin Reichwirkender

Kräfte, die nicht nur un�ereSinnen in der Er-*

�cheinung,�ondernihrer Natur und ihrer Vere

bindung na< ein Ganzes bilden. Eine

Kraft herr�chet: �on�twärees kein Eins, kein

Ganzes. Mehrereauf den ver�chieden�tenStufe
fen dienen: alle die�eVer�chiedenheitenaber,
deren jede áufsvollkommen�tebe�timmti�t , has

bendennochwas Gemein�chaftliches, Thâtiges,
WIS 94 =
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in einander Wirkendesz �on�tkönnten �ieaber:

mals fein Eins, fein Ganzes bilden. Da nun
im Reich der vollkommen�tenMacht und Weiss- |

heit Alles aufs wei�e�tezu�ammenhängt,da in

ihm nichts �i<anders als nah inwohnenden

nothwendigen Ge�eßender Dinge �elb�tzu�ams

menfügen, helfenund bilden kann: �o�ehen
, wir auch allenthalben“inder Natur Unzählige

Organi�ationen, deren jede in ihrer Art

nicht nur wei�e,gut und �{öôn,�ondernein

Vollkommnes d. i. ein Abdruck der Weisheit,
Gâte und Schönheit �elb�ti�t,wie ‘�olche�ich

in die�emZu�ammenhange�ichtbarmachen konne

te. Nirgend in der Welt al�o,in keinem Blatt

cines Baums, in keinem Sandkorn, in feinem

Fä�erchenun�resKörpersherr�htWillkühr; al:

les i�tvon Kräften , die in jedem Punct der

Schöpfung nach der vollkommen�ténWeisheit
und Güte wirken, be�timmt, ge�cbt,geordnet.

Gehen Sie, m-:Fr., die Ge�chichteder Misge-
burten, dex Verwahrlo�ungenund Ungeheuer

durch,
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durch, da durch fremde Ur�achendie Ge�etzedev

Natur in Unordnung ge�eßtzu �eyn�cheinenz-

die Ge�eßzeder Natur wurden nie inUnordnung
ge�eßzt: jede Kraft wirkte ihrer Natur getreu,

�elb�tda eine andre �ie�tórte:denn auchdie�e

Störung �elb�tkonnte nichts anders bewirken,

als daßdie ge�tórteKraft auf anderm Wege�ich

zu compenfiren �uchte. Jh habe úber die�e

Compen�ationen in einem Sy�tem ge�törter

Kräfte �onderbareBemerkungen gemacht,von

denen wir uns zu einer andern Zeit unterhalten

xönnenallenthalben aber habe ih au< int

�cheinbar:größe�ten.Chaosdie be�tändigeJas

tur d. i. unwandelbare Regeln einer ín jeder

Kraft wirkenden höch�tenD ES Güúsa

te und Weisheit gefunden.

““Philolaus. Mich freuets , ich:
dâß Sie mir den dunkeln Begriff der Materie

aufgehellethaben; denn ob ih gleih dem Sy-e
�temdes Leibniß gern beitrat, daß �ienichts
als eine Er�cheinungun�rerSinne , ein Aggres-

| O5 gat
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gat �ub�tanzieller-Einheiten�eynkönne : �o.blieb

mie doch in die�emSy�temdie �ogenannte„ideas

li�cheVerbindung �olcherSub�tanzen,,einRäths

�el. *Leibnißverglich die Materie wit ciner

Wölke, die aus Regentropfenbe�tehtund uns

uur Wolke �cheinetoder gar mit einem Garten

voll Pflanzen und Báume,mit einem Teichvoll

Fi�cheu. dgl. ; dadurch aber konnte ich mir noc

das Be�tehendie�erEr�cheinung,den Zu�am:

menhang die�erKräfte nicht erklären.Die Nes

gentropfen in der Wolke ‘die Pflanzen im Gar-

ten, die Fi�cheim Wa��erhaben ein Medium

der Verbindungz und welches könnte bei die�en
die Materie ausmachenden Kräften ein �olches
Medium �eyn,als die Kräfte der Sub�tanzen

�elb�t,mit denen�ieauf einanderwirken ? Da-
durch al�o bilden �i<hOrgane: denn auch das

Organ�elb�ti�tein Sy�temvon Kräften, die:

in inniger Verbindung Einer herr�chendendies

nen. Jet bleibt mir die Materie nicht blos

eine Er�cheinungin meiner Jdee oder durch
|

Ides
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�iei�tsdurch ihre Natur und Wahrheit, dur<
den innigen Zu�ammenhangwirkender Kräfte.

Nichts �tehetin' der Natur allein: nichts i�tohs
ne Ur�ache,nichts ohneWirkung; und da als

les in Verbindung und alles Mögliche -dai�t:

�oi�tauch nichts in der Natur: ohne Organi�as

tion, jede Kraft �tehetin Verbindung nit ane

dern ihr ‘dienenden oder über.�ieherr�chenden

Kräften. Wenn meine Seele al�oeine �ub�tan-
-

zielleKraft i�tund ihr jeßiges Reich der Wire

fung zer�tórtwird: �ofann es ihr in einex

Schöpfung, in welcher keine Lüke, kein Sprung,
Feine In�el�attfindet, an einem neuen Organ
nie fehlen. Neue dienende Kräfte werden ihr

bei�tehnund in ihrem neuen
-

Zu�ammenhange
mit einer Welt, in welcher Alles zu�ammenzs

esgt, ihren Wirkungskreis bilden. j

_ Theophron. Und“ welche nothwendige
ae fließt hieraus, lieber Philolaus, zu

affen, daß�iein ihxem Innern , im Sy�tem
;

ihrer
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ihrer Kräfte �elb,“wohlgeordnet von dannen
“

gehe: denn nur wie �iei�t, kann �iewirken ;

tur nah der Ge�taltihrer innern Kräfte kann

auch ihre äußereGe�talter�cheinen.Un�erKöre

per i�tnur cin Werkzeug, ein Spiegel der Seele ;

jede Organi�ationein äußerer Abdru> inniger

Be�trebungen, diee apris as
geben. -

Philolaus. 56 erinnere mich hiebei
mancher {öônen Bemerkungen des Spinoza,

die er über die Verbindung des Leibes und der

Seele gemacht hat. Denn ob er beide glei,
dem Carte�i�henSy�temzufolge, ganz unab:

hängig von einander, wie den Gedanken und

dieAusdehnung betrachtenmußte: �okonnte es

doh niht fehlen, daß ein �charf�innigerGei�t

wie Er úder die Harmonie beider�eineBetrach

tungen an�tellte.¿Er macht den Begriff vom

Leibe zur we�entlihenForm der men�c)-

lichen Seele und �hließtdaraus auf die Be:

EIRE auf dieLANGE; die Voll-

Éoms;-
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Fommenheit und Unvollkommenheit die�esBéz

gris vortreflih. Es liéßé&�i<aus �einenGründz

�äßeneine Phy�iognomik‘entwerfen, die das

gewöhnliche

“

Chaos un�rerphy�iognomi�chen
Träume �ehrordnete und auf eine be�timintè

Wahrheit zurückführte:*"Jn�onderheitwat“ es

mir ‘angenchm,daß er‘auf die Lebenswei�e*
d, i. auf die Veränderungenin der Be�chäffenb
Heit des Körpers �oviel hält und ihr die Gez

danktenwei�e,d. i. dieFörm des Begriffs deè

Seele gegenüber�tellet.“ Aus dem Umrißcites
Beins oder Knochenslèitet et‘nichtdiewändel;

bar�ten, fein�tenTriebfederndex' Séele , ihreè

Fähigkeitenund ihresCharakters her, ob es

wohl niemand läugnenwird, daß auch" jédé
kleine Umriß des Körpers zur Analogiedes Gaus

zen gehöre.
— Aber: SieE E

Theano. IhrGe�prächi�tmir ehrliéG;
meiñé Freunde; weil Sie mich do< aber eint
inal dazu be�tellethabên,Sie; wenn Sie-�i{<

Ver;
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verirren, wieder. an den Weg zu erinnern:

wollte. ih, Sie ließendie�eunendliche Materie

der Phy�iognomikund kehrtenzu Ihrer allges

meinern Betrachtung zurück. Mir „ die ih im-

mer-nux mit dem Wenig�tenzufrieden bin „ i�ts

/ genug, daß jede Organi�ationdie Er�cheinung
“

eines-Sy�temsinnerer lebendigen Kräfte �ei,

die nah Ge�etzender Weisheit und Güte eine

Art kleiner Welt ; ein Ganzes bilden. Jh

wün�chte, daß ich+den-Gei�tder Ro�ezu meis

ner Arbeit zaubern könnte, daß er mir �agte,

wie er ihre �{höóne.Ge�taltgebildet habe, oder

da: auch �ienur eine Tochter des Ro�enbu�ches

i�t¿daß mir die Dryade de��elbenes erklärte,

wie�ievon der Wurzel aus bis zum klein�ten

Zweige ihr Bäumchenbelebte, Als Kind �chon

bin ih oft vor einem-Baum, einer Blume �tille

ge�tandenund' habe die �onderbareHarmonie

ange�taunt,die �ihin jedem lebendigen Ges

\{<öôpfvon unten zu. bis oben aus zeiget: ich

verglich,mehrereder�elbenund habe mit Mus

�ie:
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�erungder Blätter , deè-Zweige, der Blüthen,

der Stämme, des gatzen Wuüch�ésder Bäume

und Pflanzen manche müßigeStunde-verträumt.

Die Begierde’,�olcheeigenthümliche�hdneGês-

�taltenlebendig nachzuzeichnen�chärftemeine.

Aufmerk�amkeitund oft’ kam ich in in�overz

traulichesGe�prächmit der Blume, dem Baut,

der Pflanze, daß ich glaubte, ihr ergriffenes
We�enmúßte-in meine ‘kleine Schöpfung: wan:

dern. Aber vergebens;die�eblieb ein todtes

Nachbildund jenes�{önevergänglicheGe�chöpf

�tandda mit aller Fülle ‘�tillerSelb�tgnüg�am-

Feit und eines gleich�amin und für �ich�elb�t

“vollendeten Da�eyns."Ueber die�eMaterie

redenSie mehr und helfenmeiner

Pe
den Natur�prache.

|

$

_

Theophron. Liebe Theano , die wird nun
wöhl immer eine Stammlerin bleiben. “ Jns

innere We�ender Dinge hineinzu�chauen, Haben
wir keine Sinne; wir -�tehen‘von außen ‘ünd

mü��enbeinerfen.Mit je �càr��innigerm, �ä

le;
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lerem Bli wirdies thun : de�tomehroffenba-

Let �ichuns die lebendige Harmonie der Natur,

în der jedes Ding das vollkommen�teEins und

doh Jedes mitJedem �ovielfach und mannich-

Faltig verwebt i�t;Die Kun�t�chleichtdie�er

Beobachtung der Natur nach und die neuere

„aufmerk�amere:Naturlehre i�tihre Schwe�ter.

:Sie beobachtetimjedem Dinge nur. was es �ei?

wie es �ihge�talte?wie es leide undwirke?

æzund-hatúber Pflanzen , Bäume ,- Mineralien,

-Thiexeu. f. über ihre Ent�tehung,ihr Wachs:

hum, ihre Blüthe und Abblüthe, über Krané-
Heiten, Tod und Leben der�elbenSchäße von

Erfahrungen ge�ammlet, die uns bei jedem eins

‘zelnen-Gegen�tandeeine Welt von �elb�ts be�te:

henderHarmonie, Güte und Weisheit zeigen.

a—ievon i�taber jezt niht zu reden: man: muß

dies alles in {nen Frühlings : und Sommers

tagen lieber �ehen,als jet im dunkelnAbend-

ge�prächdavon Hören.- Woraufih Sie -auf-

merk�ammachenmöchte,�inddie einfachen(Se:

fcbe,
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�ete,nah welchen alle lebendigen Kräfteder

Natur ihre tau�endfältigenOrgani�ationenbe:

wirken: denn alles was die höch�teWeisheit

thut, mußhöch�t: einfach �eyn. Die Ge�eke

nämlich�cheinenmir in drei Worten zu liegen,

die im Grunde alle wieder nur Ein lebendiger

Begriff �ind.
:

x. Beharrung d. i. innerer Be�tandjegli?

hen We�ens. :

= le

“5,Vereinigung mit Gleichartigemund

vom Entgegenge�cßtenScheidung,

3. Verähnlihung mit �ichund Abdru@>

�cinesWe�ensin einem andern»

Wollen Sie mich darúber, damit ichIhren Ause

drué brauche , Theano , auch �tammelnhôrenz

�o�teht,Zhnen meine Rede zu Dien�t, Wir

wenig�tens, Philolaus , �ehenun�ernGe�präs

en úber den Spinoza den Kranz auf: denn

Sie wi��en, daßer �elb�t�eineMoral auf die�e-

Begriffe bauct» |
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Zuer�tal�o. Jedes We�eni�e,was ès

i�tund hat vom Nichts weder einen Begriff,
noch zu ihm Sehn�ucht.Alle Vollkommenheit
eines Dinges i�t�eineWirklichkeitz das Gez

{hl die�erWirklichkeit i�tder einwohnende

Lohn�einesDa�eyns„�eineinnige Freude. In
der �ogenanntenmorali�chenWelt , die auch eine

Naturwelt i�t„hat Spinoza alle Leiden�chaften

und Be�trebungender Men�chenauf die�einnere

Liebezum Da�eynund zur Beharrung in dem-

�elbenzurückzuführenge�ucht; in der phy�i�chen
Welt hat man den Er�cheinungen, die aus dies

�emNaturge�eßfolgen , mancherlei zum Theil
unwürdigeNamen gegeben. Bald heißtes die

Kraft der Trägheit , da jedes Ding bleibt, was

ês i�tund ohne Ur�ache�ichnicht verändert :

bald heißtes, wiewohl in cinem andern Bes

tracht, die Kraft der Schwere, nah welchem

jedes Ding �einenSchwerpunkt hat , worauf es

ruhet. Trägheitund Schwere �indeben �owohl

als ihre Gegnerindie Bewegung nur Er�chei?

nunz-
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nungen, da Raum und Körper �elb�tnur Ers

�cheinungen�ind; das Wahre, We�entlichein
ihnen i�tBeharrung, Fort�eßzung�einesDas

�eyns, aus welchem es �i{h�elb�tnicht �tôren
fann no< mag. Daß jedes Ding nun nah e

nem Zu�tandeder Beharrung�trebe,zeiget �elb�t

�eineGe�taltan und Sie werden , liebe Theanoz
als eine Naturzeichnerin �ichin der Form der

Dinge manches erklären können, wenn Sie

darauf merken. Wir wollendas leichte�teBeis

�pielaus dem Sy�temder Dinge nehmen , die

mit der größe�tenGleichartigkeit die leichte�té
Beweglichkeitverknüpfenund �ichal�ogleich�am

eine Ge�taltwählenkönnen. Wir nennen dies

flúßigeDinge. Wohlan nun, Philolaus,
alle flúßigeDinge , deren Theile gleichartig zu

einander ohne Hindernißwirken, WwelhsGe:

�taltnehmen �iean ?

Philolaus. Die Ge�talteinesTropfens.
Theophron. Und warum eines Troz

p�ené? Sollen wir etwa ein Tropfen bilden:

P 2 “des



des Principium în der Natux annehmen, das

die�eGe�taltwillkührlichliebe?

Philolaus. Mit nichten! Der Tropfe

i eine Kugel z in einer Kugel treten um Einen

Mittelpunkt alle Theile gleichartig in Harmos

nie und Ordnung. Die Kugel ruhet auf �ich

�elb�t:ihr Schwerpunkt i�tin der Mittez ihre
Ge�talti�al�oder �hôn�teBeharrungszu�tand

gleichartiger We�en,die um die�enMittelpunkt

in Verbindungtreten und mit gleichenKräften

einander das Gegengewicht lei�ten.Nach noths

wendigenGe�eßender Harmonie und Ordnung
wird al�oeine Welt im Tropfen.

Theophron. Mithin , lieber Philolaus,
HabenSie in dem Ge�eß,darnach �ichder Tros

pfebi�det, zugleichdie Regel,nah welcher�ich

un�reErde, die Sonne und alleHimmels�yftes

we bildeten. Denn auch un�reErde ging ein�t

‘aus dem flúßigenZu�tandehervor und �ammlete

�ichzum Tropfen, So die Sonne und jenes
Es

ganze



ganze Sy�tem, in dem �iemit anziehenderGer

walt herr�chet, i�tein größererTropfe. Alles

fenkt; �ichin Radien herab und wird nux durch

andre Kräfte im Umlauferhalten; der Uralauf
aller Planeten muß �i<“al�omehr oder mindev
dem Krei�enähern, Die Sonne in ihremSys

fem bildet mit Millionen andrer Sonnenwies

derum einen Kreis oder eine Ellip�e,nachdem
�te�ichum einen gemein�chaftlichenMittel : -odev

Brennpunkt bewegen, wie ‘es. die Milch�traße

zeigt , wie es jene Sy�temevon Sonnen, dis

Mebel�terne,zeigen. Alle�ammtlichte Tropfen
aus dem Meer der Gottheit , die nac einwohs
nenden ewigen Ge�ekender Harmonie und Ords

nung in ihrer Ge�taltund in ihrem Lauf iHreit

Beharrungszu�tand �uchtenund. ihn:fana
en. Nicht anders als in der Ge�taltder Kuz

gel und im Kreislauf, dem Produkt entgegene-

ge�etzterKräfte, konnten �ieihn finden; nicht:
aus Willkúhr, �ondernnach innern Ge�ezen

gleichartig; wirkender. Kräfte in der Flüßigkeit;

P3 in
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in der: Kugelge�talt; in der ellipti�chenKreisbe-

wegung. Die kleine Thräne , Theano , die Sié

des Morgens im Kelch einer Ro�efinden , zeigt

“Shnen das Ge�eß, nah welhem �ihErde,

Sonnen und alle Sonnen , ja alle Welt�y�teme

bildeten. Denn wenn wir un�rerPhanta�ie

“denungeheuernFlug ver�tatten,�i das ganze

Weltall zu denken<« �owird kein Rie�edaraus,

�onderneine Kugel, die auf �ich�elb�truhet.

Theano. Jc danke Jhnen , Theophron,

für die unermeßlicheAus�ichtnach einem �oein:

fachen, in �ich�elb�tbe�tehendenNaturge�eß5

aber kommen Sie zu un�rerErde oder wenig:
fiens zu un�ermSonnen�y�temzurü>Ë:denn i<

mag �ohoch nicht fliegen. Sie �prachenvon

einem zweiten Naturtge�eß,daß �ichalles.

Gleichartige vereine und das Entgegen-
ge�etzte�heidezwollen Sie nicht davon Beis

�pielegeben?

Theophron. Ich bleibe: bei meinem
flúßigenTropfen. Sie kennen doh, Theano,

: den
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den Stein des Ha��esund. der Liebe in der Naz

turwelt ? ;

Theano- Den Magnet meynen Sie.

Theophron. Ihn �elb�tund obwohl�eis
ne Theorie noch �chrim Dunkelliegt : �o�ind
doh die Erfahrungen mit ihm.de�tooffenbarer.
Sie kennen al�o�eine‘zweiPole und deren

freundlicheoderfeindlicheWirkung?

Theano- Ih kenne�ieie undauch‘das
i�tmix befannt , daß es einen Punktder größe
�tenLiebeund einen Punkt der völligenGleichs
gültigkeitauf �einerAxe gebe.

Theophron. So wi��enSie alles,was

ih zu meinem Bei�pielbrauche. SehenSie

den Magnet als einen runden Tropfen an, in
. den �ichdie inagneti�cheKraft �ogleichartigund

regelmäßigvertheilt hat , daß ihre entgegen�te:

henden Enden den Nord und Südpol mache

ten. Jhnen i�t bekannt ,-daß Einer ohneden

andern nicht ent�tehenkann.
:

PD-4, Thea-
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Theano. Jc weißes und daß wenn man

�ieverändert, man �iebeide verändere.

Theophron. Sie habenal�oam Mag-
neten das \<öôn�teBild,

'

von dem was Haß
und Liebein der Schöpfung fei und ich bin ges

_wiß, daß man bei mehreren und vielleicht bei

“

aflen Flúßigkcitendas Nämliche entdeŒen werde.

Philolaus. Und dies Nâmlichei�t?—

Theophron. Daß wo ein Sy�temvon

gleichartigen Kräften eine Axe gewinne, �ie�ich

um die�elbe‘undum ihrenMittelpunkt folagert,
daß jedes Gleichartige zum gleichartigen Pol

fließt und �ihvon demfelben dur alle Grade

derZunahmebis zur Culmination , �odanndurch
den Punkt der Gleichgültigkeitbis zum entge-

genge�ckkenPol näch geometri�chenGe�etzen

ordne. Jede Kugel wúrde auf die�eWei�eeine

Zu�ammen�etzungzweier Halbkugeln mit entge:

genge�eßtenPolen, �owie jede Ellip�emit ih:
ren beiden Brennpunkten; und die Ge�etzedie:

fer
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�erCon�tructionlägennah ve�tenRegeln in den

Wirkungsfkräftendes Sy�tems,das �i al�o

bildete. So wenig es bei einer Kugel einen

Nordpol ohne einen Südpol geben kann: �o

wenig fann es bei einem Sy�temvon Kräften,

das �i<regelmäßigbildet , eine Ge�taltgeben,

in der �i<niht eben �owohldas Freund�chafts

liche und Feind�chaftlichetrennete , mithineben

durch das Gegengewicht, das beideeinander

nach abs und zunehmenden Graden des Zus

�ammenhangeslei�ten, ein Ganzes bildete.

Wahr�cheinlichkönnte es kein Sy�temelektris

�cherKräfte in der Welt geben, wenn es nicht

zwei einander entgegenge�etteElektricitäten gäs
*

:

be, die man durch die Erfahrung auch wirklich:

gefunden hat. Ein Gleichesi�tsmit der Wärs

me und Kälte: ein Gleiches wahr�cheinlichmit

jedem Sy�temvon Kräften,die nar durch das

Mannichfaltige Einheit und dur das Entges

genge�ezteZu�ammenhangerhalten können.

Die bemexrkonde Naturlehre, die noch �ojung
é P 5 ; i�te



“

— TAG 5

i�t,wird in die�emallen einmal weit reichen,

�odaß �iezule6tjede blinde Willkúhr-aus der

Welt verbannen wird, bei der alles aus einans

der fiele und im Grunde alle Ge�eßeder Natur

aufhörten. Denn Sie mü��enmirs zuge�tehen,

meine Freunde , wirkt der Magnet , die elektri:

�heKraft , das Licht, die Wärme und Kälte,

die Anziehung,die Schwere u. f. willkührlich;

‘i�tdas Dreieck kein Dreie>, der Cirkel lein Cir¿

fei: �omégenwir nur alle Bemerkungender

Phy�ikund Mathematik: für Un�inn.erklären

und auf willführlihe Offenbarungen warten:

Ss aber gewiß,daß wir {on bei �ovielen
Kräften mathemati�ch:genaue Naturge�eßeges

funden haben: wer wollte unsdie Grenze �ee

ßen,wo �ienicht mehr zu finden�eyn- �ondern
wo der blinde Wille Gottes anhúbe? Jn der
Schöpfung i�tAlles Zu�ammenhang, Alles Ord-
nung; findet al�oirgendwo nuv ÆKinNas

turge�esin ihr �tatt; �omü��enallenthalben

Naturge�etzewalten oder die Schöpfung fälltwie

cia Chaos aus einander. Thea-
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“Theano. Sie entfernen �ichaber , m. Fr.,

vom Ge�eßdes Ha��esund der Liebe, wo nach

Jhrem Sy�temEins nichthus
das andre �eyn

éann.

Theophroy-.Weilallesinder Welt daz

i�t,was �eynkann: �omuß auh das Entge-

genge�eßteda�eynund ein Ge�etder höch�ten

Weisheit muß eben aus die�emEntgegenge�eßs

ten, aus dem Nord- und Südpol allenthalben
ein Sy�tembilden. Jn jedem Krei�eder Naz

tur i�tdie Tafel der zwei und drei��igWinde,
in jeder Linie eines Sonnen�tralsdie ganze Far:

benpyramide da und es fomtmt nur darauf an,

welcher Wind jeßt und daun wehe, welche Fare

be hie oder da er�cheine.Sobald aus demFlú�e

�igendas Ve�tehervortritt , kry�talli�irtund bils

det �ichalles nach innern Ge�ezen,die in dies

�emSy�temwirkender Kräfte lagen. Alles zie--

het �ichan-oder �ößtzurüÆ oder bleibt gleiche

gültig gegen einander und die Axe die�erwirfens;
den

Auáñegeht zu�ammenhangenddur< alle:
Gras
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Grade. Der Chymikerveran�taltetnichts als

Hochzeiten und Trennungen; die Natur auf ei:

e viel reichere , innigere Wei�e. Alles �ucht

und findet �ich,was �icheinander liebet und die

. Naturlehre �elb�that nicht umhin gekonnt , den
Auéêsdru>einer Wahl - Anziehung bei den

Verbindungen ihrer Körper: anzunehmen ; was

“einanderentgegenge�eßtif, entfernt �ichvon
“

einander und kommt nur durch den Punkt der

Gleichgültigkeitzu�ammen.- Oft wech�elndis

Kráfte ra�ch: ganze Sy�temeverhalten �ichan:

ders, als einzelne Kräfte des Sy�tems unter

einander: Haß kann Liebe, Liebe kann Haß

werden ; alles aus Einem und dem�elbenGrun-

de, da Jedes Sy�temnämlich in �ich�elb�t.

_Beharrung �u<t und darnach �eins

Rráâfte ordner. Sie �chen,wie behut�am

man al�o bei jenen AnalogieenäußererEr�chei:

nungen �eyntnuß, indem man nicht �ogleichbes

, rechtigt’i�t,den Magnetismus z. B-.- und dis

Elektricität für Eins zu halten, weil man bei

ihnen
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ihnen einige ähnlicheGe�ekefindet. Die Sy:

�temevon Kräften können �ehrver�chiedenvon

einander �eynund doch nach EinerleiGe�cken

wirken, weil in der Natur zuleßtAlles zu�am-

menhangen muß und nur Ein Hauptge�es�eyn

Fann, nach welehem �ichauch die ver�chieden�ten

Kräfte ordnen,

Theano. Ihr Ge�etder Beharrung, des

Ha��esund der Liebe kommt meinem Bedünken

nach die�emHauptge�eß�ehrnahe: denn ohn-
geachtetaller zahllo�enVer�chiedenheitenund

entgegenge�eßtenEr�cheinungenin der Natur

er�cheintes allenthalben.Jh möchtecinige

Augenblickeein höhererGei�t�eyn,um die�e

großeWerk�tätein ihremInnern zu betrachten.

Theophron. Wün�chenSie das nict,

Theano, Der Zu�chauervon außen hat es viel:

leiht be��er- wenig�tensangenehmer als ein

Zu�chauervon innen, der doh auh nie das

Ganzeäber�ehenkönnte. Der Zu�chauervor

dem



(C 230 )

A

CA

—————

€

dem Schauplaßz�tehtbequemer, als der in der

Couli��elau�chet.
“

Die Erfor�hungder Wahr:

heit hat den größerenReiß{+das Habender�els

ben macht vielleicht �attund träge. Der Natur

nachzugehen, ihre hohenGe�ekeer�tzu ahnen,

dann zu bemerken, zu prüfen, �ihdarüber zu

vergewi��ern, jeßt �ietau�endfachbe�tätigtzu fin-

den und neu anzuwenden ; allenthalben endlich

die�elbewei�e�teRegel, die�elbeheilige Noths-

‘wendigkeitwahrzunehmen, lieb zu gewinnen,

�i �elb�tanzubilden ; das eben macht den Werth
eines Men�chenlebens.Denn' gute Theano,

�indwir blos Zu�chauer;�indwir nicht �elb�t

Schau�pieler, Mitwirker der Natur und ihre

Nachahmer? Herr�chenim Reich der Mens

�chenniht au< Haß und Liebe? und �indbei:

de zu Bildung des Ganzen nicht gleih noth-

wendig? Wer nicht ha��enkann, kann auh

niche lieben + nur er muß recht ha��enund

rechtlieben lernen. Es giebt auch einen Punkt

dex Gleichgültigkeit unter den Men�chen; dies

:

:

:

i�t
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i�tGottlob aber in der ganzen magneti�chenAxe

nur Cin Punkt. a)
Philolaus. Jeßt muß ih Sie erinnern,

Theophron, daß Sie uns no< Ihr drittes

Stú des großen Naturge�eßzes�chuldig�ind,

nâmlih, „wie �ichdie We�en einandex

verähnlihen und in Abdrücken ihrer Arr

eine fortwährendeReihe bilden.

--Theano. Hier darf i< mi< doh niht

entfernen , Theophron ? LT

Theophron. Um aller Grazien willen

niht, Theano, da wir von dem heilig�tenund

gewiß einem göttlichenGe�eßreden. Alles was

�ichliebt , verähnlichet�icheinander. Wie. zwo

Farben zu�ainmen�tralen, daß eine mittlere dritse

te werde „ �owerden auf eine wunderbare Wei�e

�chondurch das TheilnehmendeBeifammen�eyn

men�chlicheGemüther, ja �ogarGebehrden und

Ge�ichtszüge, die fein�tenUebergängeder Denk;

arf

a) Voù der Analogie die�erBei�piele�ollatidérs:
100 geredet toerdei.

tf
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art und Handlungswei�e-einander ähnlih. Der

Wahn�inn,Krankheiten, die Schwärmerei, die

“ Furcht und alle A�ecten�indan�te>endeUebel ;

nicht dur<hdas was in ihnen Uebel oder eín

Nichts i�t,�onderndurchdie Stärke ihrer wirs

Fenden Kräfte, wie dann �ollte�ichnicht die

Wirkung regelmäßigerKräfte, d. i. Ordnung,

Harmcenie, Schönheit mit viel we�entlicherer

Macht auf andere er�ire>enund �ichihnenmits

theilen? Nuk dadurch �ahenwir Organi�atios

nen werden, daß�tärkereKräfte die �{wächern

in ihr Reich ziehenund nach eingepflanztenRe-

-

geln einer nothwendigenGüte und Wahrheit �ie

zu einer Ge�taltbilden. Alles Gute theilt �ich

mit: es hat die Natur Gottes, der �ichnicht

anders als mittheilen konntez es hat auch �eine

unfehlbare Wirkung. Die Regeln der Schöne

heit z. B. dringen �ichuns auf, �ie�tralenuns

an: �iegehenunvermerkt in uns überund eben
:

dies i�tdas Geheimniß der überall zu�ammens

Hangenden, wirkenden, in. �ich�elb�tbe�tehen:
« den



den Schöpfung. Das: freund�cha�tlicheBeis

�ammen�eyn

-

meu�chlicherGemüther verähnlie

chet �ieeinander ohne Gewalt, ohne Worte.
Wie Leibniß einen ideali�chenEinfluß der- Mo:
uaden auf einander annahm: �omöchteichdies
�enideali�chenEinflußzum geheimenBande. deu
Schöpfungmachen, das wir bei denkenden,bei
handelndenWe�enunwiderlreiblichund unzere

�törbarbemerken. Verzweifleniemandan deu
Wirkung �einesDa�eyns; „jemehrOrdnungin
dem�elbeni�t,je gleichförmigerden Ge�ckender
Natur es handelt: de�tounfehlbarer

-

i�t�eine,
Wirkung. Es wirkt wie Gott allnächtig.und.
kannnicht anders als ein Chaosum �ichherords
nen „«Fin�teruißvertreiben, damit Licht werde.
es verähnlichet�einer�chönenGe�taltalles was
mit ihm i�, ja �elb�tmehr.oder ghi was

biaim Streit begegnet,a) L

“Cheas
E E. über die�ealigemeinenNaturge�eße, in�on-

SA:
über dieGen und Verdhnlichung

i pet

i
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Theano. Erquickende, �{<ôneWahrheit,

Theophron! Sie führet�chondadurch das Sies

gel der Wahrheit mit �ich,daß�ieun�ermHers

zen zu�prichtund tau�endErfahrungenmeines

Lebens in mir aufruft, Es liegt eine unnenn-

bareKraft in demwas Da�eyneines Men�chen

i�t,wie �einhandelndes�tillesBei�pielwirket.

Alles Gute in mir “i�tauf die�eWei�emein wore

den Und Zhre Gedankenwei�ei�tmir ebendeßwes

gen“lieb, Theophron, da �iemir allenthalben

den ‘All: Wirk�amen gegenwärtigmacht, der

óur<das Da�eyn�einerGe�chöpfe�elb�tin we-

�entlichenRegeln der Harmonie und Schönheit

äuf uns wirket, Jebt fühle ihs, daß Alles

Gott ähnlichwerden �oll, ja wenn ic �o�agen

darf, ihm ähnlichwerden muß, was in �einem

Reichlebet, Sein We�en, �eineGedanken

undWirkungen dringen �ichuns auh wideruns
E

�ern

der We�envortrefflicheAnmerkungett in den

Betrachtungen úber das Univer�um,Er-

furt 1777,



�ernWillen in tau�endund abermal tau�endErs

wei�en�einerOrdnung, Güte und Schönheit
als unwandelbare Regeln auf z- wer nicht �ols

gen will, muß folgen: denn alles ziehet ihn,
ex kann der allgewaltigenKette nicht entweichen.

Wohl dem, der willig folgt: er hat den �üßen.

täu�chendenLohn in ih, daß-er�ich�elb�tbils

dete, obwohl ihn Gott unabläßigbildet,

-

Jns
dem er mit Vernunft gehorcht und -mit Liebe

dient ; �opräget�ichihm aus allen. Ge�chöpfen

und Begebenheitendas Gepräge der Gottheit
auf: er wird vernünftig; gütig, ordentlich,
glüklih ; er wird Gott ähnlich,— Aber. la�s

�enSie uns zur phy�i�chenHaushaltung zurücks

kehren, I�tnicht ein Zwang darinn,daßEine

Kra�tdie andre überwältigt,�iean �ichzieht
und mit ihrer Natur vereinigt? Wenn ich bes

merke, daß alles Leben der Ge�chöpfe-aufder

Zer�törungandrer Gattungen ruhe, daß der

Men�chvon Thieren , Thiere von einander oder

auch nur von Pflanzen und Früchtenleben :

-

�o

D 2 �che
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�eheih freilichOrgani�ationen, die �i bilden,

aber die zugleich“andre zer�tören,“d. i, Mord

Und Tod in det Schöpfung. Jf niht ein

Gräschen, eine Blume, eine Frucht des Baums,

endlich ein Thier , das dem andern zur Spei�e

Wwird-,eine �o{hne Organi�ation,als die Or-

gani�ationde��eni�t„der es zer�törendin �ich

vérwandelt? "VettreibenSie mir die�eWolke,

Theophron, die-�ihmir wie ein Schleier: vors

Ange�ichtderSonne ziéhet, dienmir aus jedem

Ge�chöpf�tralte.
Theophron. Sie wird fliehèn;Theano,

wennSie bemerken, daß ohne die�en�cheinba-

renTod in der Schöpfungalles wahrer Tod,

d. i. cine träge Ruhe, ein sdes Schattenreich

wäre, in welchem alles wahre, wirk�ameDax-

�eyner�túrbe.Eben jetzt �prachenSie wie eine

Schülerin des Plato; haben Sie in Jhrem_

Lehrernicht gefunden, daßin dem Veränderlichen

Alles Veränderuúg,daß auf dem Flügel der

ZeitAllesFortgang, Eile, Wanderung�ei?

Hem



HemmeSie nun Ein Rad in der Schöpfung

und alleRäder �tehen�tille:la��enSie Einen

Punkt de��enwas wir Materie: nennen , träge

und todt �eyn;�oi�tTod allenthalben. Sie
�ind,Philolaus , doch.nicht des unphilo�ophis

�chenWahns , daßes z.B. Einen ab�olut;Hars
ten Körper in der Natur gebe? ti

Philolaus. Wie könnteis �eyn?An

igmwürdealleBewegungzu Schandenund �o*

ünendlihFlein er wäre, hemmteex die Räder
der

ganzenSchöpfung,

Theano:Woßhßlanal�o,wenn es keine

ab�oluteRuhe, keine völlige:Undurchdringlichs
keit, Háârte,Trägegeben kann , die ein Alles:

entfräftendesNichts, mithin ein Wider�pruch
wäre; �omü��enwir uns �chon,meine Freunz
de, mit un�ernGedanken auf:den Stromdes

Plato wagen, wo alles Veränderlicheeine Welle,
wo alles Zeitliche ein Traum i�. Sie er�chres

A i ThegnosFürchtenSie nicht : es i�tdie

D — À : Welle
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Welle eines Stroms, der �elb�tganz Da�eyn

i�t;der Traum einer �elb�t�tändigen,„we�entli:

<en Wahrheit. Der Ewige, der in Er�cheis

nungen-der Zeit, der Untheilbare, der in Ges

�taltendes Raums �ichtbarwerden wollte, konnte

niht anders als jeder Ge�taltdas kürze�teund

zugleih das läng�teDa�eyngeben, das nah

dem Bilde des Raums und der Zeit ihre Ers

�cheinungfodert. Alles was er�cheint,muß

ver�hwindenz;es ver�chwindet�obaldes kann,

es bleibt aber auch �olange es fannz hier wie

allenthalbenfallen die beiden Extreme zu�ammen

und �indeigentli<hEins und da��elbe,Jedes

be�chränkteWe�enbringt als Er�cheinungden

Keim der Zer�törung�chonmit �ich: mit unaufe-

haltbaremSchritt eilt es zur größtenHöhe hins .

auf, damit es hinunter eile und un�ernSinnen

das Klein�tewerde. Sie bemerken , daß dies

�es�chonin der Ge�taltder Linie liegt, die ih

hier zeichne.

 Theano. TraurigeBiieitw:|

The0-
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Theophron. Sehen Sie die Blume an,

wié �iezu ihrer Blüthe eilet, Sie ziehet den

Saft, die Luft, das Licht, alle Elemente am �

�i<und arbeitet �ieaus , damit �iewach�e,Les

bens�aftbereite und ‘eine Blüthe zeige;- die

Blüthe i�tda und �iever�chwindet,Sie hat

alle ihre Kraft , ihre Liebe und ihr Leben daran:

gewandt , damit �ieMutter werde, damit �ie:

Bilder ihrer �elb�tzurückla��eund ihrFräftiges'
Da�eynvermehrendfortpflanze. Nun aber i�t

auch ihre Er�cheinunghin: �iehat �olcheim:

Ra�tlo�enDien�tderNatur verzehret und man:

kann�agen,daß�ievom Anfangeihres Lebens

an auf ‘ihreZer�törunggearbeitet habe. Was

i�taber-in ihr zer�tört,als eine Er�cheinung,

die �ichniht längerhalten konnte , die, da �ie

den höch�tenPunkt der Linie erreicht hatte, in

welchem ben die Ge�taltund das Maas ihrer

Schönheitlag , wiéder hinabwärtseilte. Dies
;

that �ienicht'etwa , welches ein trauriges Bild

wäre, jungern lebendigenEr�cheinungenals ei-

e A 4
:

ne
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ue jest todte Plaß zu máchenzals eine Lebens

dige vielmehrbrachte!�iemit aller Freude des

Da�eynsdas Da�eynder�elbenhervor und. übers

ließ es in cinem Keim der wei�e�ten\{hön�ten

Ge�taltdem ewigblühendenGarten der Zeit, in

welchem auch �ie-blühet.

-

Denn �ie�elb�ti�

mit die�erEr�cheinungnicht ge�torben;die Kraft

ihrer Wurzel dauret fort; aus ihrem Wintefs
�chlafwird �iewieder erwachen und au�f�tehnin

neuer Frühlings- und Jugend�chöne„die Töch-

ter-ihres Da�eyns, die jet: ihre Freundinnen

und:Schwe�tern�ind,an ihrer jungfräulichen,

holden’Seite. Es i�t_al�okein Tod- in-dex

Sc<höpfungzer i�teinZinwoegeilen ‘de��en,
was niche bleiben: Lann, d.-i. Wirêung
einer ewig jungen, Ra�tio�enmp-dauüren2
den Kraft; die ihrer Natur nach keinen Aus

genbli> müßig�eyn,�tille�tehn,unthätigbleiz

ben konnte; immer und immer arbeitet-�ieauf
die reich�te,-�höôn�teWei�ezu ihrem: und zu �o;

viel andrer Da�eyn7 als �ieDa�eyn-hervorzus:
: brin-



bringen „ -mitzutheilenvermochte. Jn “einer

We�t„ wo �ichalles verwandelt, i�tjede Kraft
in ewiger Wirkung, mithin in ewiger Verwand-

lung ihrer Organen: denn die�eVerwandlung
�elb i�teben der Ausdru> ihrer unzer�törbaren

Wirk�amkeitvoll Weisheit, Güte und Schöns

heit.

_

So lange die Blume lebte, arbeitete �ie

zu ihrem.eigenenFlor,

-

wie zur Vervielfältis

gung ihres Da�eyns; �ieward eine Schöpferin
durch eigne organi�cheKräfte, das Höch�te, was

ein Ge�chöpfwerden kann, Als �iefiarb, ents

zog �ieder Welt eine verlebte Er�cheinung:die

innere lebendigeKraft, die �ietrug und hervorse

brachte, 30g �i< in �i<�elb zurü>, um �ich

abermals in junger Schönheitder Welt zu zei

gen, KönnenSie fich ein �chöneresGe�eßdex

Weisheit und Güte in dem was Veränderung

heißt, gedenken, Theano, als daß �i alles

zum neuen Leben , zu neuer Jugendkraft und

Schönheitim ra�che�tenLauf drängeund daher
jeden.Augenblickverwandle?

3 AQ 5 Thea-
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-Theano. Ich �eheeinen �chönenSchim
mer, Theophron;, aber die DE �che
ih noh ni<t.

Theophrsn. Gedenken Sie �{ nun alle

Naturkräfte in die�erra�tlo�enArbeit , in die�er

Eile zur Verwandlung auf dem Flügel der Zeit.
Kein Theilchen ‘eines Blattes kann einen Augen:
bli> múßig�eyn, oder es wäre Tod in der Schös

pfung. Es zieht an, es �tóßethinweg und

dun�tetaus; darum, Theano, i�tdas Blatt

mit �einenbeidenSeiten �over�chiedengebildet :

immer und ewig wech�elndie ihmeinwohnens
den Kräfte ihre organi�chenKleider. Leben i�

al�oBewegung, Wirkung; Wirkung einer
innigen Rraft, mit dem tief�tenGenuß
und Be�trebeneiner Beharrung verbun-

den. Undda im Reich der Veränderung nichts

unverändert bleiben kann und doh Alles �ein

Da�eynerhalten will und muß: �oi�talles in

Pee ra�tlo�enDEweguns, in die�erewigen
z

Palins



Palingene�ie,damit es immer-daure und ewige

jung er�cheine,-

Theano. Ob die�eVerwandlung aber

auch Fortrückungwäre?
|

À

Theophron. Ge�ebßt,�iewäre dies au<

nicht ; �iewäre aber- das einzige Mittel, dem

Tode und einem ewigen Todezu entgehend.

�ieerhielteun�relebendige:Kraft in fortdaurens
der Wirkung, -in- inniggefühltemDa�eyn: / �o

wäre �ie�honeine �owün�cheuswertheWohls

that , als ein ewiges Leben vor einem ewigen

Todewün�chenswerthi�t.

-

Nun aber, Theano,

können Sie �ichwohl ein fortge�eßtesLeben , eis

ne immerhin fortwirkende Kraft ohne Fortwirs

kung d, i, cinen FortgangohneFortgang denken ?

Theano.Es �cheintein Wider�pruch,

_Theóphron. - Undi�t einer, Zwar muß

jéde Kpaft, die- im Raum und in der Zeit Ers

�cheinungenañnimmt, die Schranken behalten;
à die
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die ihr eben Raum und Zeit’ geben. Mit jés

der Wirkung aber macht �ieihre folgende Wirs-

kung leichter und da �iedies nicht anders als

nacheingepflanzteninnern Regeln der Harmos

nie, Weisheit und Güte thun kann, die�ich,
wie Sie eben�elb�tbehauptethabet , jedemGes

\{<öpfliebreich  aüfdringet, einprägt und ihm
bei/jeder �einerWirkungen bei�teht**#s �chen
Sie allenthalben‘ein Fortrú>kenaus dent

Chaos zur GOrdnung,/,yeine innigé Verz

mehruúig und Ver�chönerungder Kräfte

én neus erweiterten Schranken nach immer mehr

beobachtetenRegelnder Harmonie und Ords

nung: Jeder blinden Kraft dringet �{<Licht,

jeder Regello�enMacht Vernunft und Güte auf :

Feine ihrer Uebungen, keine Wirkung in der

Schöpfung war vergebens. Æs muß al�o

SFortgang�epnim Reiche Gottes, da in

ihm Fein Still�tand, noh weniger ein

Rú>kgang�eynLann. Uebrigens darf uns

�erAuge �ichan denGe�talten:des Todes.

-

nicht
�toßen:



�toßen:

-

denn i�tkein Tod in der Schöpfung,�o.

giebt es auch keine Ge�taltdes Todes, Heiße

die�eVerwe�ung,Nahrung , Zermalmungz �ie

i�tUebergang zur neuen: jungénOrgani�ation,
das Ein�pinnender alten abgelebtenRaupe, das
mit �ieals ein neues Ge�chöpfer�cheine,Sind

Sie befriedigt, Theano?

Theano. Z< bins-und verla��emich auf
die wei�e�te,Höch�teGüte, die mich Hieher

S

brachte, mir ohne mein Verdien�t�oviele Kräfe

te, gewißnicht um�on�t,gab und michmit taus

�endKräften voll Liebe und Güteumringt, tnei:

nen Ver�tand, meinHerz,meineHandlungen

nachEiner ewigen Regelnothwendiger,in�ich

: �elb�tgegründeterWeisheitundGüte zu erds

nen. — - Aber Philolaus, Sie�chweigenund

la��enmich,die.�chweigen�ollteundwollte,res

den, Sie ver ge��en.�elb�tIhre.Schreibtafel,

Dhilolaus. F< will nachholenund �os
'

gleich eine Reihe Folgen“hinzu�eßen, die! aus

Theor
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TheóphronsSy�tem’einer in �ich�elb�tnothwens

digenWahrheit und Güte mir unwider�prechlich

zu folgen �cheinen,Beim zweiten Saß bin ih

�tehengeblieben; al�o:

IT,‘AlleKräfte der LJatur wirken or-

gani�<h.Jede Grgani�ation i�t

nichts als ein Sy�tem lebendiger
- Rráâfte y, die nach ewigen Regeln der

Yoeisheit, Güte und Schönheit
einer Zauptkraft dienen.

IV. Die Ge�eke,nach denen die�eherr�cht,

jenedienen, �ind:innerer Be�tand ei
“

nes jeglichen We�ens, Vereinigung

mit Gleichartigem und vom EÆnc-

gegenge�eztenScheidung , endlich

Verähnlihungmit �ich�elb�tund

Abdru> �einesWe�ens in einem

andern. Sie �indWirkungen, dadurch

�ichdie Gottheit �elb�toffenbarthat und

keine audre, keine höhere�inddenkbar.
V. Bein
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y. Rein Tod i�tin der Schöpfung,

�ondern Verwandlung;

.

Verwands

lung nah dem wei�e�tenbe�tenGe�edex

Nothwendigkeit/ na< welchem jede Kraft
im Reich der Veränderungen�i<immer
neu, immer wirkend erhalten will und al�o

durch Anziehenund Ab�toßen,durchFreund«
�chaftund Feind�chaftihr organi�chesGes
wand unaufhörlichändert,

VI. ReineRuhe i�t in der Schöpfung::

denn eine müßigeRuhe wäre Tod, Jede

lebendige Kraft wirket und wirkt fort: mit

jeder Fortwirkung al�o�chreitet�ieweiter

und arbeitet �i<aus, na<_ innern ewigen

Regelnder Weisheit und Güte , dieauf �i

�te
dringen „ die in ihe liegen.

VII, Je mehr �ie�ichausarbeitet, de�to
mehr wirket �ieauh auf andre,
erweitertihre Schranken , organi�irtund

prágtauf�iedas Bild der Güte und Schön:

heit,



( 248 )
:

andas :

heit, das in ihr wohnet. In der ganzen

Natural�oherr�chtEin nothwendigesGes

�eb,daß aus dem Chaos Ordnühg,
aus �chlafendenFähigkeiten thätige
Brâfte werden. Dié Wirkung die�es

Ge�eßesi�tünaufhaltbar,
:

vu, Im Reih Gottes- ex�i�tirtal�o
i

nichtsBö�es,das Wirklichkeitwäre.
Alles Bö�eif ein Nichts - wir nennen aber

Uebel, was S{hvanke, oder Gegen�atz,
oder Uebergangi�tund keins von dreien

verdient die�enNatuen.

Ich dúr�te,Theophron, mit Jhnen über die-

�en:Punkt zu- �prechenz-eine Theodiceeder weis

�enNothwendigkeiti�tin meinen -Gedankeg.

IX. So wie aber die Schranken zum Maas

jeder Ex�i�tenzim Raum und in der Zeit

«gehörenund ‘im Reich Gottes, wo Alles

dai�t,auch das“ Entgegenge�cßtedafeyn

muß:
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muß: �ogehöretes mit zur höch�tenGüte

die�esReichs, daß das EKntgegenge-
�etzte�elb�t�icheinander helfe und

fórdre: denn nur durch die Vereinigung
beider wird eine Welt in jeder Sub�tanz,

d. i, ein beftehendesganzes Da�eyn, voll:

�tändigan Güte �owie an Schönheit,

X. Auch die Hehler der Men�chen�ind
einem ver�tändigenGei�tgut: denn

�iemü��en�i<ihm bald als Fehlerzeigen

_und helfen ihm al�o,wie Contra�te,zu
mehrerem Licht, zu reinerer Güte und

Wahrheit, Und auch dies Alles nicht als

Willfüßr , �ondernnah ewigen Ge�ehen
der Vernunft , Ordnung und Güte,

Sind Sie mit meinen Folgerungen zufrie:
den, Theophron?

j

Theophron. Völlig, Ihr �charf�innis

ger Gei�teilet mir immer voran, Philolaus;
R wie
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wie ein edles Roß, dem man nur die Renn:

bahn öfnen darf und es fliegt zum Ziele. Jch

danke dem Schatten des Spinoza, daß er mir

f�oangenehmeStunden des Ge�prächsmit Jhs
nen ver�chaffthat: denn mir kommt die Geles

genheit, über Materien die�erArt zu reden , �el-

ten und docherheben�ieden Gei�t�oeinzig und

bilden ihn zur hellen , �charfen,einzigen,noths
wendigenWahrheit. Noch gewährenmir die�e

Ge�prächemit Ihnen ein zweites Vergnügen,

daß�iemix nämlih Jdeen der Jugend zurück:

bringen, mit denen ih im SchooßeLeibnitz,
Shaftesburi und Plato manche�úßeStun»

de gewißmehr als verträumte,

Theano. Um �olieber wäre es mir, Theos
phron, wenn Sie etwas Zu�ammenhangendes

Hierüberaufzeihneten, Ein Ge�prächverfliegt
und auch einem ge�chriebenenGe�prächüber

Materien die�erArt �cheintimmer etwas zu fehs
len, Man wird fortgezogenund i�tam Ende

che
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ehe mans dachte; man fúhltaber immer einen

Trich , zurüfzukehren,

Theophron. So kehre man zurü>,

Theano, bis das Ge�prächuns gleich�am�elb�t

aus der Seelefließt, Bei manchen �einer

Nachtheilehat es doh das Gute, daß es us

vor dem Auswendiglernenhewahrt undwahre

Philo�ophiemuß nie auswädiagelernt werden,

Theano. Die Rége!mchte ih meinem

Bruder wün�chen,Er iff�eiteiniger Zeit mit

einer Philo�ophiebefangai, die ihm und au<

wir den Kopf verwirret, �obaldev davon redet,

Ich wün�chte,Theephron, daß Sie den Spis

noza , Des: Cartes, Leibnis und wer es �on�t
-

�ei,wegließenun) blos Jhre Gedanken aufs

�chrieben,

Theophron. Jc haltemichgern an Fußtas

pfen, die vor mir �ind,Theano; es fehletmir

i M2 auch
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auch nv< viel, ein Werk entwerfenzu können,

auf welches die nothwendige, ewige Wahrheit

�elb�tihr Siegel drückte.
:






